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Erbteil des fluches,
hässlicher sünde
blutige wunde.
schmerzen, wer trüge sie?
qualen, wer stillte sie?
wehe weh!

Einzig der erbe
heilet des hauses
eiternde wunde,
einzig mit blut’gem schnitt.
götter der finsternis
rief  mein lied.

Sel’ge geister drunten in der tiefe,
wenn ihr die beschwörungsrufe hörtet,
bringt den kindern hilfe, bringt den sieg.

Aischylos, Das Opfer am Grabe

Sterben ist nur ein Uebergang aus dieser Welt in die andere, 
als wenn Freunde über See gehen, welche dennoch in einan-
der fortleben. Denn Diejenigen, die im Allgegenwärtigen lieben 
und leben, müssen nothwendig einander gegenwärtig seyn. In 
diesem göttlichen Spiegel sehen sie sich von Angesicht zu Ange-
sicht, und ihr Umgang ist so wohl frey als rein. Und wenn sie 
auch durch den Tod getrennt werden, so haben sie doch den 
Trost, daß ihre Freundschaft und Gesellschaft ihnen, dem bes-
ten Gefühle nach, beständig gegenwärtig bleibt, weil diese un- 
sterblich ist.

William Penn, Früchte der Einsamkeit. Zweyte Abtheilung
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DER DUNKLE LORD  
ERHEBT SICH

Die beiden Männer kamen aus dem Nichts, erschienen wenige 
Meter voneinander entfernt auf  dem schmalen, mondhellen 
Weg. Einen Augenblick verharrten sie reglos, die Zauberstäbe 
einander auf  die Brust gerichtet; dann erkannten sie sich, ver-
bargen die Zauberstäbe unter ihren Umhängen und gingen 
rasch in dieselbe Richtung.

»Neuigkeiten?«, fragte der Größere der beiden.
»Hervorragende«, antwortete Severus Snape.
Der Weg war links von niedrigen wilden Brombeersträu-

chern gesäumt, rechts von einer säuberlich beschnittenen 
hohen Hecke. Die langen Umhänge schlugen den Männern 
beim Gehen um die Knöchel.

»Dachte schon, ich wär zu spät«, sagte Yaxley, dessen grobe 
Gesichtszüge immer wieder nicht zu sehen waren, wenn das 
Mondlicht von den Ästen überhängender Bäume gebrochen 
wurde. »War etwas komplizierter, als ich erwartet hatte. Aber 
ich hoffe, er wird zufrieden sein. Du bist dir wohl sicher, dass du 
freundlich empfangen wirst?«

Snape nickte, sagte aber nichts weiter. Sie bogen nach rechts 
in eine breite Zufahrt ein, die vom Weg abzweigte. Auch die 
hohe Hecke machte einen Bogen und zog sich weiter, über das 
imposante schmiedeeiserne Doppeltor hinaus, das den Män-
nern den Weg versperrte. Keiner der beiden hielt inne: Stumm 
hoben sie den linken Arm wie zum Gruß und gingen mitten 
hindurch, als wäre das dunkle Metall aus Rauch.

Die Eibenhecken dämpften das Geräusch ihrer Schritte. 
Irgendwo zu ihrer Rechten raschelte es. Yaxley zog erneut sei-
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nen Zauberstab und zielte damit über den Kopf  seines Beglei-
ters, doch das Rascheln stammte nur von einem makellos wei-
ßen Pfau, der majestätisch auf  der Hecke entlangstolzierte.

»Hat es sich immer gut gehen lassen, Lucius. Pfauen  …« 
Schnaubend schob Yaxley den Zauberstab wieder unter seinen 
Umhang.

Am Ende des geraden Zufahrtsweges nahm ein stattliches 
Herrenhaus in der Dunkelheit Gestalt an, in den Rautenfens-
tern im unteren Stockwerk schimmerten Lichter. Irgendwo in 
dem dunklen Garten hinter der Hecke plätscherte ein Brunnen. 
Snape und Yaxley eilten über knirschenden Kies zur Haustür, 
die nach innen schwang, als sie sich näherten, ohne dass irgend-
jemand zu sehen war, der sie geöffnet hätte.

Die große Eingangshalle war schwach beleuchtet und luxu-
riös ausgestattet, ein prächtiger Teppich bedeckte fast den ge- 
samten steinernen Boden. Die Augen der fahlgesichtigen Por-
träts an den Wänden folgten Snape und Yaxley, während sie 
vorbeigingen. Die beiden Männer blieben vor einer massiven 
Holztür stehen, die in den nächsten Raum führte, und zögerten 
einen Herzschlag lang, dann drückte Snape die bronzene Tür-
klinke herunter.

Der Salon war voller Menschen, die schweigend an einem 
langen verzierten Tisch saßen. Die eigentlichen Möbel des Rau-
mes waren achtlos an die Wände geschoben worden. Licht kam 
von einem prasselnden Feuer unter einem hübschen marmor-
nen Kaminsims, über dem ein goldener Spiegel aufragte. Snape 
und Yaxley blieben einen Moment auf  der Schwelle stehen. 
Während ihre Augen sich an das spärliche Licht gewöhnten, 
lenkte ein äußerst merkwürdiges Detail der Szenerie ihren Blick 
nach oben: Eine offenbar bewusstlose menschliche Gestalt hing 
mit dem Kopf  nach unten über dem Tisch und drehte sich lang-
sam um sich selbst, wie an einem unsichtbaren Seil aufgehängt 
und reflektiert in dem Spiegel und in der leeren, polierten Tisch-
fläche unter ihr. Keiner der vor diesem seltsamen Anblick Ver-
sammelten nahm Notiz davon, außer ein blasser junger Mann, 
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der beinahe direkt daruntersaß. Er konnte anscheinend nicht an 
sich halten und spähte etwa im Minutenabstand nach oben.

»Yaxley. Snape«, sagte eine hohe, klare Stimme vom Kopf
ende des Tisches her. »Ihr kommt äußerst spät.«

Der gesprochen hatte, saß direkt vor dem Kamin, weshalb 
es für die Neuankömmlinge zunächst schwierig war, mehr 
als seine Silhouette zu erkennen. Als sie jedoch näher traten, 
leuchtete sein Gesicht durch die Düsternis, haarlos, schlangen
ähnlich, mit Schlitzen als Nasenlöchern und funkelnden roten 
Augen mit senkrechten Pupillen. Er war so blass, dass ein perl-
muttartiger Glanz von ihm auszugehen schien.

»Severus, hierher«, sagte Voldemort und deutete auf  den 
Platz direkt zu seiner Rechten. »Yaxley – neben Dolohow.«

Die beiden Männer nahmen die ihnen zugewiesenen Plätze 
ein. Fast alle am Tisch folgten Snape mit den Blicken, und er 
war es auch, den Voldemort zuerst ansprach.

»Nun?«
»Herr, der Orden des Phönix hat die Absicht, Harry Potter 

am nächsten Samstag bei Einbruch der Dunkelheit von seinem 
gegenwärtigen sicheren Aufenthaltsort wegzubringen.«

Rund um den Tisch wurde das Interesse spürbar stärker: 
Manche erstarrten, andere rutschten unruhig auf  ihren Stühlen 
hin und her, alle sahen wie gebannt zu Snape und Voldemort.

»Samstag  … bei Einbruch der Dunkelheit«, wiederholte 
Voldemort. Seine roten Augen fixierten Snapes schwarze mit 
solcher Eindringlichkeit, dass einige Zuschauer wegsahen, 
offenbar aus Angst, sie selbst könnten von dem flammenden 
Blick versengt werden. Snape jedoch schaute ruhig zurück in 
Voldemorts Gesicht, und nach ein, zwei Augenblicken krümmte 
sich Voldemorts lippenloser Mund zu einer Art Lächeln.

»Gut. Sehr gut. Und diese Information stammt –«
»Von der Quelle, über die wir gesprochen haben«, sagte 

Snape.
»Herr.«
Yaxley hatte sich vorgeneigt und blickte über den langen 
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Tisch zu Voldemort und Snape. Alle Gesichter wandten sich 
ihm zu.

»Herr, ich habe anderes gehört.«
Yaxley wartete, doch Voldemort sagte nichts, deshalb fuhr 

er fort: »Dawlish, der Auror, hat beiläufig erwähnt, dass Potter 
erst am Dreißigsten fortgebracht wird, in der Nacht bevor er 
siebzehn wird.«

Snape lächelte.
»Meine Quelle hat mir gesagt, dass man plant, eine falsche 

Spur zu legen; das wird sie wohl sein. Dawlish wurde mit 
Sicherheit einem Verwechslungszauber unterworfen. Es wäre 
nicht das erste Mal, er gilt als anfällig.«

»Herr, ich versichere Euch, Dawlish schien absolut über-
zeugt«, sagte Yaxley.

»Wenn er unter einem Verwechslungszauber steht, dann ist 
er natürlich überzeugt«, sagte Snape. »Ich versichere dir, Yaxley, 
dass das Aurorenbüro beim Schutz von Harry Potter in Zukunft 
keine Rolle mehr spielen wird. Der Orden glaubt, dass wir das 
Ministerium infiltriert haben.«

»Da liegt der Orden dann mal richtig, was?«, sagte ein unter-
setzter Mann, der unweit von Yaxley saß; er brach in ein pfei-
fendes Kichern aus, das hie und da den Tisch entlang erwidert 
wurde.

Voldemort lachte nicht. Sein Blick war nach oben gewan-
dert, zu dem Körper, der sich langsam über den Köpfen drehte, 
und er war offenbar in Gedanken versunken.

»Herr«, fuhr Yaxley fort, »Dawlish glaubt, dass sie einen gan-
zen Trupp von Auroren einsetzen werden, um den Jungen weg-
zubringen –«

Voldemort hob eine große weiße Hand, und Yaxley ver-
stummte sofort und sah grollend zu, wie Voldemort sich wieder 
an Snape wandte.

»Wo wollen sie den Jungen als Nächstes verstecken?«
»Im Haus eines Ordensmitglieds«, sagte Snape. »Der Ort 

bekam der Quelle zufolge sämtlichen Schutz, den der Orden 
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und das Ministerium gemeinsam aufbieten können. Ich denke, 
wenn er einmal dort ist, haben wir kaum Chancen, ihn zu fan-
gen, Herr, es sei denn natürlich, das Ministerium fällt vor dem 
nächsten Samstag. Dann hätten wir vielleicht die Möglichkeit, 
genügend von diesen Zauberbannen zu finden und aufzuheben, 
um auch die restlichen durchbrechen zu können.«

»Nun, Yaxley?«, rief  Voldemort den Tisch hinunter und der 
Feuerschein glitzerte seltsam in seinen roten Augen. »Wird das 
Ministerium bis nächsten Samstag gefallen sein?«

Erneut drehten sich alle Köpfe. Yaxley straffte die Schultern.
»Herr, dazu habe ich gute Neuigkeiten. Es ist mir  – unter 

Schwierigkeiten und mit großer Mühe – gelungen, Pius Thick-
nesse einem Imperius-Fluch zu unterwerfen.«

Viele um Yaxley herum wirkten beeindruckt; sein Nach-
bar, Dolohow, ein Mann mit einem langen, verzerrten Gesicht, 
klopfte ihm auf  den Rücken.

»Das ist ein Anfang«, sagte Voldemort. »Aber Thicknesse ist 
nur ein einziger Mann. Scrimgeour muss von unseren Leuten 
umringt sein, ehe ich handle. Ein gescheiterter Anschlag auf  das 
Leben des Ministers würde mich weit zurückwerfen.«

»Ja – Herr, das ist wahr – aber Ihr wisst, dass Thicknesse als 
Leiter der Abteilung für Magische Strafverfolgung nicht nur 
zum Minister persönlich regelmäßigen Kontakt hat, sondern 
auch zu den Leitern aller anderen Ministeriumsabteilungen. 
Nun, da wir einen so hochrangigen Beamten unter unserer 
Kontrolle haben, wird es, denke ich, leicht sein, auch die ande-
ren zu unterwerfen, und dann können sie alle gemeinsam daran 
arbeiten, Scrimgeour zu stürzen.«

»Vorausgesetzt, dass unser Freund Thicknesse nicht entdeckt 
wird, ehe er die anderen umgedreht hat«, sagte Voldemort. 
»Jedenfalls bleibt es unwahrscheinlich, dass das Ministerium 
vor nächstem Samstag in meiner Hand ist. Wenn wir nicht an 
seinem Bestimmungsort an den Jungen herankommen, dann 
muss es getan werden, während er unterwegs ist.«

»Hier sind wir im Vorteil, Herr«, sagte Yaxley, der offenbar 
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unbedingt ein gewisses Maß an Lob einheimsen wollte. »Wir 
haben inzwischen mehrere Leute in die Abteilung für Magi-
sches Transportwesen eingeschleust. Wenn Potter appariert 
oder das Flohnetzwerk benutzt, werden wir das sofort erfah-
ren.«

»Er wird weder das eine noch das andere tun«, sagte Snape. 
»Der Orden vermeidet jede Transportart, die vom Ministerium 
überwacht oder geregelt wird; sie misstrauen allem, was mit 
denen zu tun hat.«

»Umso besser«, sagte Voldemort. »Er wird aus der Deckung 
kommen müssen. Da ist er leichter zu fassen, wesentlich leich-
ter.«

Voldemort sah wieder zu dem sich langsam drehenden Kör-
per hoch, während er fortfuhr: »Ich werde mich persönlich um 
den Jungen kümmern. Was Harry Potter anbelangt, hat es zu 
viele Fehler gegeben. Manche davon waren meine eigenen. 
Dass Potter noch lebt, ist mehr meinen Irrtümern zuzuschrei-
ben als seinen Erfolgen.«

Die Tischgesellschaft beobachtete Voldemort besorgt, ihren 
Mienen nach hatten sie alle Angst, womöglich dafür verant-
wortlich gemacht zu werden, dass Harry Potter immer noch 
am Leben war. Voldemort jedoch, weiterhin dem bewusstlosen 
Körper über ihm zugewandt, schien mehr mit sich selbst zu 
sprechen als mit irgendeinem von ihnen.

»Ich war leichtsinnig, und so haben Glück und Zufall, die 
alles zerstören außer die bestgeschmiedeten Pläne, meine Vor-
haben vereitelt. Aber jetzt weiß ich es besser. Ich habe die Dinge 
begriffen, die ich früher nicht begriffen habe. Ich muss derjenige 
sein, der Harry Potter tötet, und der werde ich sein.«

Bei diesen Worten, und offenbar als Antwort darauf, ertönte 
ein plötzliches Wehklagen, ein schrecklicher, lang gezogener 
Schrei voller Qual und Schmerz. Viele der um den Tisch Ver-
sammelten blickten verdutzt nach unten, denn der Schrei schien 
unter ihren Füßen hervorgedrungen zu sein.

»Wurmschwanz«, sagte Voldemort, ohne dass sich an seinem 
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ruhigen, nachdenklichen Ton etwas verändert hätte und ohne 
dass er die Augen von dem sich drehenden Körper hoch oben 
abwandte, »habe ich dir nicht Anweisung gegeben, unseren 
Gefangenen ruhig zu halten?«

»J-ja, Herr«, keuchte ein kleiner Mann an der unteren Hälfte 
des Tisches, der so tief  versunken dagesessen hatte, dass es auf  
den ersten Blick aussah, als wäre sein Stuhl leer. Nun kletterte 
er von seinem Sitz, huschte aus dem Raum und hinterließ dabei 
nichts als ein merkwürdiges silbernes Schimmern.

»Wie ich gerade sagte«, fuhr Voldemort fort und blickte 
wieder in die gespannten Gesichter seiner Anhänger, »ich habe 
etwas begriffen. Ich werde mir zum Beispiel von einem von 
euch einen Zauberstab ausleihen müssen, ehe ich mich auf  den 
Weg mache, um Potter zu töten.«

Die Gesichter um ihn herum zeigten schieres Entsetzen; er 
hätte genauso gut ankündigen können, dass er sich einen ihrer 
Arme ausleihen wolle.

»Keine Freiwilligen?«, sagte Voldemort. »Wir werden se- 
hen … Lucius, ich wüsste keinen Grund, warum du noch einen 
Zauberstab besitzen solltest.«

Lucius Malfoy blickte auf. Im Schein des Feuers wirkte seine 
Haut gelblich und wächsern, seine Augen lagen tief  in ihren 
Höhlen und waren umschattet. Als er sprach, war seine Stimme 
heiser.

»Herr?«
»Deinen Zauberstab, Lucius. Ich verlange deinen Zauber

stab.«
»Ich …«
Malfoy warf  einen Seitenblick auf  seine Frau. Sie starrte gera-

deaus, nicht minder blass als er, mit langen blonden Haaren, die 
ihr über den Rücken fielen, doch unter dem Tisch umschlossen 
ihre schlanken Finger kurz sein Handgelenk. Bei dieser Berüh-
rung schob Malfoy die Hand unter seinen Umhang, zog einen 
Zauberstab heraus und reichte ihn Voldemort, der ihn vor seine 
roten Augen hielt und scharf  musterte.
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»Woraus ist er?«
»Ulme, Herr«, flüsterte Malfoy.
»Und der Kern?«
»Drachen – Drachenherzfaser.«
»Gut«, sagte Voldemort. Er zog seinen eigenen Zauberstab 

hervor und verglich die Längen.
Lucius Malfoy machte eine unwillkürliche Bewegung; 

für den Bruchteil einer Sekunde schien es, als erwartete er, 
Voldemorts Zauberstab im Austausch gegen seinen eigenen 
zu bekommen. Voldemort entging die Geste nicht und seine 
Augen weiteten sich gehässig.

»Dir meinen Zauberstab geben, Lucius? Meinen Zauberstab?«
Einige der Versammelten kicherten.
»Ich habe dir die Freiheit gegeben, Lucius, ist dir das nicht 

genug? Mir ist jedoch aufgefallen, dass du und deine Familie in 
letzter Zeit alles andere als glücklich ausseht … Was missfällt 
dir an meiner Anwesenheit hier in deinem Haus, Lucius?«

»Nichts – nichts, Herr!«
»Solche Lügen, Lucius …«
Die sanfte Stimme schien weiterzuzischen, auch als der 

unbarmherzige Mund sich nicht mehr bewegte. Der eine oder 
andere Zauberer unterdrückte mühsam ein Schaudern, als das 
Zischen lauter wurde; sie hörten, wie etwas Schweres unter 
dem Tisch über den Boden glitt.

Die riesige Schlange tauchte auf  und kroch langsam an 
Voldemorts Stuhl empor. Sie kam immer höher, scheinbar un- 
endlich lang, und blieb über Voldemorts Schultern liegen: Ihr 
Hals war dick wie der Oberschenkel eines Mannes; ihre Augen 
mit den senkrechten Schlitzen als Pupillen blinzelten nicht. 
Voldemort streichelte das Geschöpf  geistesabwesend mit sei-
nen langen, dünnen Fingern, während er immer noch zu Lucius 
Malfoy sah.

»Warum wirken die Malfoys so unglücklich über ihr Los? Ist 
meine Rückkehr, mein Aufstieg zur Macht, nicht genau das, was 
sie angeblich so viele Jahre lang ersehnt haben?«
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»Natürlich, Herr«, sagte Lucius Malfoy. Mit zitternder Hand 
wischte er sich Schweiß von der Oberlippe. »Wir haben es 
ersehnt – wir tun es immer noch.«

Links neben Malfoy nickte seine Frau auf  eine merkwürdige, 
steife Art, die Augen von Voldemort und der Schlange abge-
wandt. Rechts neben ihm warf  sein Sohn Draco, der die ganze 
Zeit zu dem trägen Körper oben hinaufgestarrt hatte, einen 
kurzen Blick auf  Voldemort und sah gleich wieder weg, aus 
Angst, ihre Blicke könnten sich kreuzen.

»Herr«, sagte eine dunkelhaarige Frau an der unteren Hälfte 
des Tisches mit vor Erregung erstickter Stimme, »es ist eine 
Ehre, Euch hier im Haus unserer Familie zu haben. Es kann 
keine höhere Freude geben.«

Sie saß neben ihrer Schwester, der sie mit ihrem dunklen 
Haar und den schweren Augenlidern im Aussehen ebenso 
wenig ähnelte wie in Haltung und Gebaren; während Narzissa 
starr und teilnahmslos dasaß, beugte sich Bellatrix zu Volde-
mort hin, denn Worte allein konnten ihr Verlangen nach Nähe 
nicht zum Ausdruck bringen.

»Keine höhere Freude«, wiederholte Voldemort, den Kopf  
ein wenig zur Seite geneigt, indem er Bellatrix musterte. »Bei 
dir, Bellatrix, heißt das eine ganze Menge.«

Röte stieg ihr ins Gesicht; aus ihren Augen quollen Freuden-
tränen.

»Ihr wisst, Herr, dass ich nichts als die Wahrheit sage!«
»Keine höhere Freude … sogar im Vergleich zu dem glück

lichen Ereignis, das, wie ich höre, diese Woche in deiner Familie 
stattgefunden hat?«

Sie starrte ihn an, mit geöffneten Lippen, offensichtlich ver-
wirrt.

»Ich weiß nicht, was Ihr meint, Herr.«
»Ich spreche von deiner Nichte, Bellatrix. Und von eurer, 

Lucius und Narzissa. Sie hat soeben den Werwolf  geheiratet, 
Remus Lupin. Wie stolz ihr sein müsst.«

Höhnisches Gelächter brach um den Tisch herum aus. Viele 
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beugten sich vor und tauschten hämische Blicke; einige schlu-
gen mit den Fäusten auf  den Tisch. Die große Schlange, der 
die Unruhe nicht behagte, öffnete weit das Maul und zischte 
wütend, doch die Todesser hörten es nicht, so sehr freuten sie 
sich über die Demütigung von Bellatrix und den Malfoys. Bel-
latrix’ Gesicht, eben noch strahlend vor Glück, hatte ein häss
liches, fleckiges Rot angenommen.

»Sie ist keine Nichte von uns, Herr«, rief  sie durch den all-
gemeinen Ausbruch von Heiterkeit. »Wir – Narzissa und ich – 
haben unsere Schwester nicht mehr zu Gesicht bekommen, seit 
sie den Schlammblüter geheiratet hat. Diese Göre hat mit kei-
ner von uns etwas zu tun, ebenso wenig wie irgendein Biest, das 
sie heiratet.«

»Was sagst du dazu, Draco?«, fragte Voldemort, und obwohl 
seine Stimme leise war, übertönte sie die Pfiffe und das Hohn-
gelächter. »Wirst du den Babysitter für die Bälger spielen?«

Die Stimmung wurde noch ausgelassener; Draco Malfoy 
schaute bestürzt seinen Vater an, der in seinen eigenen Schoß 
hinabstarrte, dann erhaschte er den Blick seiner Mutter. Sie 
schüttelte beinahe unmerklich den Kopf, dann starrte auch sie 
wieder ausdruckslos auf  die Wand gegenüber.

»Genug«, sagte Voldemort und streichelte die zornige 
Schlange. »Genug.«

Und das Gelächter erstarb augenblicklich.
»Viele unserer ältesten Familienstammbäume werden mit 

der Zeit etwas kränklich«, sagte er, während Bellatrix atemlos 
und flehentlich zu ihm hinsah. »Man muss seinen Baum stut-
zen, damit er gesund bleibt, nicht wahr? Die Teile wegschnei-
den, welche die Gesundheit des Übrigen bedrohen.«

»Ja, Herr«, flüsterte Bellatrix und ihre Augen schwammen 
erneut in Tränen vor Dankbarkeit. »Bei erster Gelegenheit!«

»Die sollst du bekommen«, sagte Voldemort. »Und wie in 
deiner Familie, so auch in der Welt … Wir werden das Krebsge-
schwür wegschneiden, das uns verseucht, bis nur noch die von 
wahrem Blut zurückbleiben …«
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Voldemort hob Lucius Malfoys Zauberstab, richtete ihn 
direkt auf  die sich langsam drehende Gestalt, die über dem 
Tisch hing, und versetzte ihr einen winzigen Schlenker. Die 
Gestalt kam mit einem Stöhnen zu Bewusstsein und begann 
gegen unsichtbare Fesseln zu kämpfen.

»Erkennst du unseren Gast, Severus?«, fragte Voldemort.
Snape schaute hinauf  zu dem kopfüber hängenden Gesicht. 

Nun sahen alle Todesser hoch zu der Gefangenen, als hätte man 
ihnen die Erlaubnis erteilt, Neugierde zu zeigen. Während sie 
sich zum Licht des Feuers hin drehte, sagte die Frau mit gebro-
chener und grauenerfüllter Stimme: »Severus! Helfen Sie mir!«

»Ah, ja«, sagte Snape, als die Gefangene sich langsam wieder 
wegdrehte.

»Und du, Draco?«, fragte Voldemort, während er mit seiner 
freien Hand das Maul der Schlange streichelte. Draco schüttelte 
ruckartig den Kopf. Nun, da die Frau erwacht war, schien er 
außerstande, sie weiter anzusehen.

»Aber du hast ja auch keinen Unterricht bei ihr genommen«, 
sagte Voldemort. »Für die von euch, die es nicht wissen: Heute 
Abend ist Charity Burbage unser Gast, die bis vor Kurzem an 
der Hogwarts-Schule für Hexerei und Zauberei gelehrt hat.«

Verständnisvolles Raunen ging um den Tisch. Eine derbe, 
bucklige Frau mit spitzen Zähnen lachte gackernd.

»Ja … Professor Burbage hat den Kindern von Hexen und 
Zauberern alles über die Muggel beigebracht  … dass sie gar 
nicht so anders sind als wir …«

Einer der Todesser spuckte auf  den Boden. Charity Burbage 
drehte sich und sah Snape erneut ins Gesicht.

»Severus … bitte … bitte …«
»Schweig«, sagte Voldemort und schnippte noch einmal mit 

Malfoys Zauberstab, worauf  Charity verstummte, als ob sie 
geknebelt worden wäre. »Nicht genug damit, dass sie den Ver-
stand von Zaubererkindern verdirbt und besudelt, hat Professor 
Burbage letzte Woche auch noch eine flammende Verteidigung 
der Schlammblüter im Tagespropheten geschrieben. Sie sagt, dass 

PROD_9783551559289_Potter7_Inh_A01.indd   19 14.05.2025   16:26:57



Zauberer diese Diebe ihres Wissens und ihrer Magie akzeptie-
ren müssten. Die abnehmende Zahl der Reinblüter ist laut Pro-
fessor Burbage ein höchst wünschenswertes Phänomen … sie 
würde uns am liebsten alle mit Muggeln paaren … oder sogar 
noch lieber mit Werwölfen …«

Diesmal lachte niemand: Zorn und Verachtung lagen unver-
kennbar in Voldemorts Stimme. Charity Burbage drehte sich 
zum dritten Mal zu Snape. Tränen rannen ihr von den Augen 
in die Haare. Snape erwiderte ihren Blick, völlig teilnahmslos, 
während sie sich langsam wieder von ihm abkehrte.

»Avada Kedavra.«
Der grüne Lichtblitz erhellte den Raum bis in alle Ecken. 

Charity stürzte mit einem dröhnenden Schlag hinab auf  den 
Tisch, der bebte und knarrte. Etliche Todesser warfen sich in 
ihren Stühlen zurück. Draco fiel von seinem zu Boden.

»Abendessen, Nagini«, sagte Voldemort leise und die große 
Schlange glitt mit wiegenden Bewegungen von seinen Schul-
tern auf  das polierte Holz.
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IN MEMORIAM

Harry blutete. Leise vor sich hin fluchend, hielt er die rechte 
Hand mit der linken umklammert und stieß mit der Schulter 
seine Zimmertür auf. Das Knirschen von zerbrechendem Por-
zellan war zu hören: Er war auf  eine Tasse mit kaltem Tee 
getreten, die auf  dem Boden vor seiner Tür stand.

»Was zum –?«
Er blickte sich um; auf  dem Treppenabsatz im Ligusterweg 

Nummer vier war niemand. Vielleicht hatte Dudley die Tasse 
Tee für einen genialen Streich gehalten. Während Harry seine 
blutende Hand weiter hochhielt, scharrte er mit der anderen die 
Scherben der Tasse zusammen und warf  sie in den bereits voll-
gestopften Papierkorb, der hinter der Zimmertür hervorlugte. 
Dann trottete er hinüber zum Badezimmer und ließ Wasser 
über seinen Finger laufen.

Es war dumm, sinnlos und unglaublich ärgerlich, dass 
immer noch vier Tage vor ihm lagen, an denen er nicht zaubern 
konnte … doch er musste sich eingestehen, dass dieser ausge-
franste Schnitt in seinem Finger ihn überfordert hätte. Er hatte 
nie gelernt, Wunden zu schließen, was ihm jetzt, wo er darüber 
nachdachte, wie ein echtes Manko seiner magischen Bildung 
erschien – vor allem angesichts dessen, was er in nächster Zeit 
vorhatte. Er nahm sich vor, Hermine zu fragen, wie es funktio-
nierte, und wischte mit einem Haufen Klopapier möglichst viel 
von dem Tee auf. Dann kehrte er in sein Zimmer zurück und 
schlug die Tür hinter sich zu.

Harry hatte den ganzen Vormittag lang seinen Schulkoffer 
komplett ausgeräumt, zum ersten Mal, seit er ihn vor sechs Jah-
ren gepackt hatte. Seither hatte er zu Beginn jedes Schuljahres 
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immer nur drei Viertel der Sachen oben herausgenommen, wie-
der hineingelegt oder durch neue ersetzt, sodass sich unten am 
Boden eine Schicht Kleinkram angesammelt hatte – alte Feder-
kiele, getrocknete Käferaugen, einzelne Socken, die nicht mehr 
passten. Ein paar Minuten zuvor hatte Harry die Hand in diesen 
Mulch getaucht, einen stechenden Schmerz im vierten Finger 
seiner rechten Hand verspürt und viel Blut gesehen, als er sie 
herausgezogen hatte.

Jetzt fuhr er ein wenig vorsichtiger fort. Er kniete sich wie-
der neben den Koffer, suchte am Boden herum und holte einen 
alten Anstecker heraus, der müde zwischen »Ich bin für CED-
RIC DIGGORY« und »POTTER STINKT« hin und her zuckte, 
ein zerbrochenes und abgenutztes Spickoskop sowie ein golde-
nes Medaillon, in dem eine Notiz mit der Signatur »R. A. B.« 
versteckt worden war, bis er endlich den scharfen Splitter ent-
deckte, an dem er sich geschnitten hatte. Er wusste sofort, um 
was es sich handelte. Es war ein fünf  Zentimeter langes Stück 
des Zauberspiegels, den er von seinem verstorbenen Paten Sirius 
bekommen hatte. Harry legte es beiseite und tastete vorsichtig 
im Koffer nach dem Rest, aber von dem letzten Geschenk seines 
Paten war nichts weiter übrig als zerbröseltes Glas, das wie Glit-
zerpulver an der untersten Schicht des Plunders klebte.

Harry richtete sich auf  und untersuchte das gezackte Bruch-
stück, an dem er sich geschnitten hatte, doch er sah nur sein 
eigenes hellgrünes Auge darin widergespiegelt. Dann legte er 
die Scherbe auf  den Tagespropheten vom Morgen, der ungele-
sen auf  dem Bett lag, und versuchte gegen die plötzliche Flut 
schmerzlicher Erinnerungen anzukämpfen, gegen den stechen-
den Schmerz und die Sehnsucht, die der Fund des zerbroche-
nen Spiegels ausgelöst hatte, indem er sich über den restlichen 
Kleinkram im Koffer hermachte.

Er brauchte noch eine Stunde, um ihn vollständig auszu-
räumen, die nutzlosen Dinge wegzuwerfen und das Übrige 
auf  Haufen zu verteilen, je nachdem, ob er die Sachen künftig 
brauchen konnte oder nicht. Seine Schul- und Quidditch-Um-
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hänge, Kessel, Pergament, Federkiele und die meisten Schul-
bücher lagen auf  einem Stapel in einer Ecke, die würde er 
zurücklassen. Er fragte sich, was seine Tante und sein Onkel 
damit tun würden; wahrscheinlich alles mitten in der Nacht 
verbrennen, als wären es Beweisstücke für irgendein schreck
liches Verbrechen. Seine Muggelkleidung, den Tarnumhang, 
die Zaubertrankausrüstung, bestimmte Bücher, das Fotoalbum, 
das Hagrid ihm einst geschenkt hatte, einen Stapel Briefe und 
seinen Zauberstab hatte er in einen alten Rucksack umgepackt. 
In einer Vordertasche steckten die Karte des Rumtreibers und 
das Medaillon mit der Notiz darin, die mit »R. A. B.« unterzeich-
net war. Das Medaillon erhielt diesen Ehrenplatz nicht, weil es 
kostbar gewesen wäre – es war nach allen gängigen Maßstäben 
wertlos  –, sondern weil der Preis, es zu bekommen, so hoch 
gewesen war.

Jetzt blieb nur noch ein ansehnlicher Stapel Zeitungen auf  
dem Schreibtisch neben seiner Schneeeule Hedwig: eine für 
jeden Tag, den Harry diesen Sommer im Ligusterweg verbracht 
hatte.

Er stand auf, streckte sich und ging zu seinem Schreibtisch 
hinüber. Hedwig regte sich nicht, als er anfing die Zeitungen zu 
überfliegen und sie dann eine nach der anderen zum Müll warf; 
die Eule schlief  oder tat jedenfalls so; sie war böse auf  Harry, 
weil sie im Augenblick immer nur für kurze Zeit aus dem Käfig 
durfte.

Als Harry fast am Ende des Zeitungsstapels angelangt war, 
wurde er langsamer und suchte nach einer bestimmten Aus-
gabe, die, wie er wusste, zu Beginn der Sommerferien kurz 
nach seiner Rückkehr im Ligusterweg eingetroffen war; er erin-
nerte sich noch daran, dass auf  der Titelseite eine kurze Mel-
dung über den Rücktritt von Charity Burbage gestanden hatte, 
der Muggelkundelehrerin von Hogwarts. Schließlich fand er 
die Ausgabe. Er schlug Seite zehn auf, sank auf  seinen Schreib-
tischstuhl und las den Artikel, den er gesucht hatte, noch einmal 
durch.
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ERINNERUNGEN AN ALBUS DUMBLEDORE 
von Elphias Doge
Ich begegnete Albus Dumbledore erstmals im Alter von elf  Jahren, 
an unserem ersten Tag in Hogwarts. Wir fühlten uns zueinan-
der hingezogen, was zweifellos daran lag, dass wir uns beide als 
Außenseiter empfanden. Ich hatte mir kurz vor meiner Ankunft in 
der Schule die Drachenpocken zugezogen, und obwohl ich nicht 
mehr ansteckend war, ermutigten mein pockennarbiges Gesicht 
und meine grünliche Hautfarbe nicht besonders viele, sich mir zu 
nähern. Albus für seinen Teil war mit der Bürde unfreiwilliger 
Berühmtheit nach Hogwarts gekommen. Knapp ein Jahr zuvor war 
sein Vater Percival wegen eines brutalen und Aufsehen erregenden 
Überfalls auf  drei junge Muggel verurteilt worden.
Albus hat nie versucht zu bestreiten, dass sein Vater (der später in 
Askaban starb) dieses Verbrechen begangen hatte; im Gegenteil, als 
ich den Mut fasste, ihn zu fragen, versicherte er mir, dass er wusste, 
dass sein Vater schuldig war. Weiter wollte Dumbledore nicht über 
diese traurige Angelegenheit sprechen, obwohl viele ihn dazu brin-
gen wollten. Einige neigten sogar dazu, die Tat seines Vaters zu rüh-
men, und nahmen an, dass auch Albus ein Muggelhasser sei. Welch 
ein gewaltiger Irrtum: Wie jeder, der Albus kannte, bestätigen 
würde, zeigte er nie auch nur den leisesten Anflug von Muggelfeind-
lichkeit. Tatsächlich machte er sich durch seinen entschlossenen Ein-
satz für die Muggelrechte in den folgenden Jahren viele Feinde.
Binnen weniger Monate jedoch stellte Albus’ eigener Ruhm den sei-
nes Vaters allmählich in den Schatten. Mit dem Ende seines ersten 
Schuljahres war er dann nicht mehr der Sohn eines Muggelhassers, 
sondern galt schlicht und einfach als der brillanteste Schüler, den 
die Schule je gesehen hatte. Diejenigen von uns, die die Ehre hat-
ten, seine Freunde zu sein, profitierten von seiner vorbildlichen 
Haltung, ganz zu schweigen von seinem Beistand und Zuspruch, 
die er immer großzügig erteilte. In vorgerücktem Alter offenbarte 
er mir, dass er schon damals wusste, dass seine größte Freude das 
Unterrichten war.
Er gewann nicht nur jeden bedeutenden Preis, den die Schule ver-
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gab, sondern stand bald auch in reger Korrespondenz mit den ange-
sehensten magischen Persönlichkeiten der Zeit, darunter Nicolas 
Flamel, der gefeierte Alchemist, Bathilda Bagshot, die berühmte 
Historikerin, und Adalbert Schwahfel, der magische Theoretiker. 
Mehrere seiner Aufsätze fanden Eingang in wissenschaftliche Pu- 
blikationen wie Verwandlung Heute, Zentralfragen der Zau-
berkunst und Angewandte Zaubertrankkunde. Dumbledore 
war offensichtlich eine kometenhafte Karriere bestimmt, die einzig 
offene Frage war nur, wann er Zaubereiminister werden würde. 
Obwohl in späteren Jahren oft angekündigt wurde, er sei im Begriff, 
diesen Posten zu übernehmen, hegte er nie Ambitionen auf  das 
Ministeramt.
Drei Jahre nachdem wir in Hogwarts angefangen hatten, kam 
Albus’ Bruder Aberforth an die Schule. Sie waren sich nicht ähn-
lich; Aberforth war kein Bücherwurm, und im Gegensatz zu Albus 
zog er es vor, Streitigkeiten durch Duelle und nicht durch vernünf-
tige Diskussionen auszutragen. Allerdings ist es völlig falsch, zu 
behaupten, wie manche es taten, dass die Brüder keine Freunde 
waren. Sie kamen so gut miteinander aus, wie zwei so unterschied-
liche Jungen es nur konnten. Gerechterweise muss man Aberforth 
einräumen, dass das Leben in Albus’ Schatten bestimmt keine nur 
positive Erfahrung war. Ständig überstrahlt zu werden war eine 
Art Berufsrisiko, wenn man sein Freund war, und kann für einen 
Bruder sicher nicht angenehmer gewesen sein.
Als Albus und ich Hogwarts verließen, wollten wir gemeinsam eine 
Weltreise unternehmen, wie es damals üblich war, und Zauberer in 
anderen Ländern besuchen und studieren, um danach unsere jewei-
ligen Berufswege einzuschlagen. Doch ein Unglücksfall verhinderte 
dies. Just am Vorabend unserer Reise starb Albus’ Mutter, Kendra, 
und ließ Albus als Familienoberhaupt und einzigen Brotverdiener 
zurück. Ich verschob meine Abfahrt, um Kendra bei der Beerdigung 
die letzte Ehre zu erweisen, dann brach ich zu meiner Reise auf, 
nun alleine. Mit einem jüngeren Bruder und einer jüngeren Schwes-
ter, um die er sich kümmern musste, und nur wenig geerbtem Gold 
kam es für Albus nicht mehr infrage, mich zu begleiten.
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Das war die Zeit unseres Lebens, in der wir am wenigsten Verbin-
dung hatten. Ich schrieb Albus und berichtete ihm, vielleicht ein 
wenig taktlos, von den wunderbaren Erlebnissen auf  meiner Reise, 
etwa wie ich in Griechenland nur knapp den Chimäras entronnen 
war, oder von den Experimenten der ägyptischen Alchemisten. In 
seinen Briefen erzählte er mir wenig von seinem täglichen Leben, 
das, wie ich vermutete, für einen so exzellenten Zauberer frustrie-
rend langweilig sein musste. Ganz in meine eigenen Erfahrungen 
vertieft, erfuhr ich gegen Ende meines Reisejahres mit Entsetzen, 
dass abermals ein Unglück die Dumbledores heimgesucht hatte: der 
Tod seiner Schwester Ariana.
Obwohl Ariana lange Zeit kränklich gewesen war, hatte dieser 
Schicksalsschlag, so bald nach dem Verlust ihrer Mutter, größte 
Auswirkungen auf  ihre beiden Brüder. Alle, die Albus besonders 
nahestanden – und ich zähle mich selbst zu diesen Glücklichen –, 
sind sich einig, dass Arianas Tod und Albus’ Gefühl, persönlich 
dafür verantwortlich zu sein (obwohl er natürlich schuldlos war), 
bleibende Spuren bei ihm hinterlassen haben.
Ich kehrte nach Hause zurück und fand einen jungen Mann vor, der 
das Leid eines viel älteren Menschen durchlitten hatte. Albus war 
reservierter als zuvor und bei Weitem nicht mehr so unbeschwert. 
Zu allem Unglück hatte der Verlust von Ariana nicht dazu geführt, 
dass Albus und Aberforth sich erneut näherkamen, sondern dass sie 
sich entfremdeten. (Mit der Zeit besserte sich dies – in späteren Jah-
ren bauten sie, wenn auch keine enge, so doch wieder eine freund-
schaftliche Beziehung zueinander auf.) Allerdings sprach er von da 
an selten über seine Eltern oder über Ariana, und seine Freunde 
lernten, sie nicht zu erwähnen.
Andere Federn werden die Großtaten der nun folgenden Jahre 
beschreiben. Dumbledores zahllose Beiträge zum Reichtum des 
magischen Wissens, darunter seine Entdeckung der zwölf  Anwen-
dungen von Drachenblut, werden künftigen Generationen von Nut-
zen sein, wie auch die Weisheit, die er bei vielen Urteilssprüchen 
in seiner Zeit als Großmeister des Zaubergamots an den Tag gelegt 
hat. Noch heute heißt es, dass kein Zaubererduell jemals dem zwi-
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schen Dumbledore und Grindelwald im Jahr 1945 gleichkam. Die 
Augenzeugen haben von der Angst und von der Ehrfurcht geschrie-
ben, die sie verspürten, als sie diese beiden außergewöhnlichen 
Zauberer beim Kampf  beobachteten. Dumbledores Triumph und 
dessen Auswirkungen auf  die Zaubererwelt gelten als Wendepunkt 
in der magischen Geschichte, von ähnlicher Bedeutung wie die Ein-
führung des Internationalen Geheimhaltungsabkommens oder der 
Sturz Jenes, der nicht genannt werden darf.
Albus Dumbledore war nie stolz oder eitel; er konnte in jedem etwas 
Wertvolles finden, wie unbedeutend oder erbärmlich er auch wir-
ken mochte, und ich glaube, dass seine frühen Verluste ihm große 
Menschlichkeit und Einfühlungsgabe verliehen haben. Ich werde 
seine Freundschaft mehr vermissen, als ich sagen kann, aber mein 
Verlust ist nichts im Vergleich zu dem der Zaubererwelt. Dass er 
der anregendste und beliebteste aller Schulleiter von Hogwarts war, 
steht außer Frage. Er starb, wie er lebte: stets dem größeren Wohl 
verpflichtet und bis zu seiner letzten Stunde gerne bereit, einem 
kleinen Jungen mit Drachenpocken die Hand zu reichen, wie an 
dem Tag, als ich ihn kennenlernte.

Harry hörte auf  zu lesen, betrachtete aber weiter das Bild zu 
dem Nachruf. Dumbledore zeigte sein vertrautes, freund
liches Lächeln, doch wie er da über die Halbmondgläser seiner 
Brille spähte, erweckte er sogar auf  dem Zeitungspapier den 
Eindruck, als würde er Harry röntgen, dessen Trauer sich mit 
einem Gefühl von Demütigung vermischte.

Er hatte geglaubt, Dumbledore ziemlich gut zu kennen, doch 
seit er diesen Nachruf  gelesen hatte, musste er sich zwangsläufig 
eingestehen, dass er ihn fast gar nicht gekannt hatte. Nicht ein 
einziges Mal hatte er sich Gedanken über Dumbledores Kind-
heit oder Jugend gemacht; es war, als wäre er schon so auf  die 
Welt gekommen, wie Harry ihn gekannt hatte, ehrwürdig und 
silberhaarig und alt. Sich Dumbledore als Teenager vorzustellen 
war einfach abstrus, gerade so, als wollte man sich eine dumme 
Hermine oder einen netten Knallrümpfigen Kröter vorstellen.
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Er hatte nie daran gedacht, Dumbledore über seine Vergan-
genheit zu befragen. Dabei wäre er sich zweifellos komisch vor-
gekommen, ja sogar aufdringlich, aber es war immerhin allge-
mein bekannt gewesen, dass Dumbledore jenes legendäre Duell 
mit Grindelwald ausgetragen hatte, und Harry war es nicht in 
den Sinn gekommen, Dumbledore danach zu fragen, wie es 
gewesen war, und auch nicht nach seinen anderen berühm-
ten Taten. Nein, sie hatten stets über Harry gesprochen, über 
Harrys Vergangenheit, über Harrys Zukunft, über Harrys 
Pläne … und obwohl Harrys eigene Zukunft so gefährlich und 
unsicher war, schien es ihm jetzt, dass er unwiederbringliche 
Gelegenheiten verpasst hatte, als es ihm nicht eingefallen war, 
Dumbledore mehr über ihn selbst zu befragen, auch wenn die 
einzige persönliche Frage, die er seinem Schulleiter je gestellt 
hatte, vermutlich auch die einzige war, die nicht aufrichtig 
beantwortet worden war:

»Was sehen Sie, wenn Sie in den Spiegel schauen?«
»Ich? Ich sehe mich dastehen, ein Paar dicke Wollsocken in der 

Hand haltend.«
Nachdem Harry einige Minuten gegrübelt hatte, riss er den 

Nachruf  aus dem Propheten heraus, faltete ihn vorsichtig zusam-
men und steckte ihn in den ersten Band von Praktische defen-
sive Magie und ihr Einsatz gegen die dunklen Künste. Dann warf  er 
den Rest der Zeitung zum Müll, drehte sich um und nahm sein 
Zimmer in Augenschein. Es war jetzt viel ordentlicher. Aufzu-
räumen waren nur noch der neue Tagesprophet, der nach wie 
vor auf  dem Bett lag, und das Stück des zerbrochenen Spiegels 
obenauf.

Harry durchquerte das Zimmer, ließ die Spiegelscherbe vom 
neuen Propheten gleiten und schlug die Zeitung auf. Als er am 
frühen Morgen der Zustelleule die Zeitungsrolle abgenommen 
hatte, hatte er nur kurz auf  die Schlagzeile geschaut und die 
Zeitung dann beiseitegeworfen, nachdem er bemerkt hatte, 
dass es nicht um Voldemort ging. Harry war sicher, dass das 
Ministerium den Propheten unter Druck setzte, Nachrichten 
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über Voldemort zurückzuhalten. Deshalb sah er erst jetzt, was 
ihm entgangen war.

Auf  der unteren Hälfte der Titelseite stand eine kleinere 
Schlagzeile, darunter ein Bild von Dumbledore, auf  dem er mit 
gequältem Gesichtsausdruck einherschritt:

DUMBLEDORE – ENDLICH DIE WAHRHEIT
Nächste Woche erscheint die schockierende Geschichte des makelbe-
hafteten Genius, den viele für den größten Zauberer seiner Genera-
tion halten. Rita Kimmkorn demontiert das weit verbreitete Image 
der ehrwürdigen, silberbärtigen Weisheit und enthüllt die gestörte 
Kindheit, die gesetzlose Jugend, die lebenslangen Fehden und die 
bedrückenden Geheimnisse, die Dumbledore mit ins Grab nahm. 
WARUM war der Mann, der schon als Zaubereiminister gehan-
delt wurde, damit zufrieden, ein bloßer Schulleiter zu bleiben? 
WAS war der wirkliche Zweck der geheimen Organisation mit dem 
Namen Orden des Phönix? WIE ist Dumbledore tatsächlich ums 
Leben gekommen?
Die Antworten auf  diese und viele weitere Fragen ergründet die 
sensationelle neue Biographie Leben und Lügen des Albus 
Dumbledore von Rita Kimmkorn, im Exklusivinterview mit 
Betty Braithwaite im Innenteil auf  Seite 13.

Harry riss die Zeitung auf  und blätterte auf  Seite dreizehn. Über 
dem Artikel war ein Bild, das ein weiteres vertrautes Gesicht 
zeigte: eine Frau mit juwelenbesetzter Brille und kunstvoll 
gelocktem blondem Haar, die ihre Zähne bleckte, was offenbar 
ein gewinnendes Lächeln darstellen sollte, und mit den Fingern 
zu ihm hochschnippte. Harry gab sich alle Mühe, dieses ekel- 
erregende Bild nicht zu beachten, und las weiter.

In natura ist Rita Kimmkorn viel herzlicher und sanfter, als die 
berüchtigten bösen Porträts aus ihrer Feder vielleicht vermuten 
lassen. Sie begrüßt mich im Flur ihrer gemütlichen Wohnung und 
führt mich direkt in die Küche zu einer Tasse Tee, einem Stück 
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Früchtekuchen und selbstverständlich zu einem dampfenden Bot-
tich mit neuestem Klatsch.
»Nun, Dumbledore ist natürlich ein Traum für jeden Biographen«, 
sagt Kimmkorn. »Ein so langes, prall gefülltes Leben. Ich bin sicher, 
mein Buch wird das erste von sehr, sehr vielen sein.«
Kimmkorn hat zweifellos schnell geschaltet. Ihr neunhundertseiti-
ges Buch war bereits vier Wochen nach Dumbledores mysteriösem 
Tod im Juni abgeschlossen. Ich frage sie, wie sie diesen superschnel-
len Kraftakt geschafft hat.
»Oh, wenn man so lange Journalistin ist wie ich, geht es einem in 
Fleisch und Blut über, unter Termindruck zu arbeiten. Ich wusste, 
dass die magische Welt darauf  brannte, die ganze Geschichte zu 
erfahren, und ich wollte die Erste sein, die dieses Bedürfnis be- 
friedigt.«
Ich erwähne die jüngsten, überall publizierten Bemerkungen von 
Elphias Doge, dem Sonderberater des Zaubergamots und langjäh-
rigen Freund von Albus Dumbledore, wonach »Kimmkorns Buch 
weniger Fakten enthält als eine Schokofroschkarte«.
Kimmkorn wirft den Kopf  zurück und lacht.
»Unser lieber Dodgy! Ich weiß noch, wie ich ihn vor ein paar Jahren 
zu den Rechten der Wassermenschen interviewt habe, den Guten. 
Völlig plemplem, schien zu glauben, wir würden auf  dem Grund 
von Lake Windermere sitzen, sagte andauernd zu mir, ich solle 
mich vor den Forellen in Acht nehmen.«
Und doch fanden Elphias Doges Vorwürfe, das Buch sei voller Feh-
ler, vielerorts Unterstützung. Meint Kimmkorn wirklich, dass vier 
kurze Wochen ausreichend waren, um ein umfassendes Bild von 
Dumbledores langem und außergewöhnlichem Leben zu erstellen?
»Ach, meine Liebe«, strahlt Kimmkorn und klopft mir liebevoll auf  
die Finger, »Sie wissen genauso gut wie ich, wie viele Informatio-
nen ein dicker Sack Galleonen, die Weigerung, ein Nein hinzuneh-
men, und eine hübsche scharfe Flotte-Schreibe-Feder hervorbringen 
können! Die Leute standen ohnehin Schlange, um Dumbledore mit 
Dreck zu bewerfen. Wissen Sie, nicht alle hielten ihn für so wun-
derbar – er ist auf  furchtbar viele wichtige Zehen getreten. Aber der 
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alte Dussel Doge kann von seinem hohen Hippogreif  runterkom-
men, denn ich hatte Zugang zu einer Quelle, für die die meisten 
Journalisten ihre Zauberstäbe eintauschen würden, sie hat sich nie 
zuvor in der Öffentlichkeit geäußert und stand Dumbledore in der 
turbulentesten und beunruhigendsten Phase seiner Jugend nahe.«
Die Wellen, die Kimmkorns Biographie schon vor der Veröffent-
lichung schlägt, lassen zweifellos vermuten, dass diejenigen ihr 
blaues Wunder erleben werden, die glauben, dass Dumbledore ein 
untadeliges Leben geführt hat. Was waren die größten Überra-
schungen, die sie aufgedeckt hat, frage ich.
»Nun mal langsam, Betty, ich werde doch nicht alle Highlights 
verraten, ehe jemand das Buch gekauft hat!«, lacht Kimmkorn. 
»Aber ich kann versprechen, dass all denen, die immer noch den-
ken, Dumbledore war so unschuldig weiß wie sein Bart, ein böses 
Erwachen blüht! Ich sage nur so viel, dass niemand, der ihn gegen 
Du-weißt-schon-wen wüten gehört hat, sich hätte träumen lassen, 
dass er selbst sich in seiner Jugend an den dunklen Künsten versucht 
hat! Und für einen Zauberer, der sich in seinen späteren Jahren kon-
tinuierlich für Toleranz einsetzte, verhielt er sich, als er noch jünger 
war, nicht gerade aufgeschlossen. Ja, Albus Dumbledore hatte eine 
äußerst düstere Vergangenheit, ganz zu schweigen von dieser mehr 
als zweifelhaften Familie, über die er mit großer Anstrengung den 
Mantel des Schweigens breiten wollte.«
Ich frage Kimmkorn, ob sie Dumbledores Bruder Aberforth meint, 
dessen Verurteilung durch den Zaubergamot wegen Missbrauchs 
von Magie vor fünfzehn Jahren einen kleinen Skandal ausgelöst 
hat.
»Oh, Aberforth ist nur die Spitze des Misthaufens«, lacht Kimm-
korn. »Nein, nein, ich rede über viel Schlimmeres als einen Bruder, 
der eine Schwäche dafür hat, mit Ziegen herumzuspielen, sogar 
über noch Schlimmeres als den Muggel verstümmelnden Vater  – 
Dumbledore konnte sowieso keinem von beiden den Mund verbie-
ten, sie wurden alle zwei vom Zaubergamot angeklagt. Nein, es 
sind die Mutter und die Schwester, die meine Neugierde weckten, 
und als ich ein wenig nachschürfte, stieß ich auf  ein ausgemachtes 
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Nest an Niedertracht – aber, wie gesagt, um Genaueres zu erfahren, 
werden Sie auf  Kapitel neun bis zwölf  warten müssen. Im Augen-
blick kann ich nur verraten, dass es kein Wunder ist, dass Dumble
dore nie darüber sprach, wie er sich die Nase gebrochen hat.«
Selbst wenn die Familie Leichen im Keller hat, will Kimmkorn etwa 
den genialen Geist in Abrede stellen, der zu Dumbledores vielen 
magischen Entdeckungen geführt hat?
»Er hatte Köpfchen«, räumt sie ein, »obwohl viele inzwischen be- 
zweifeln, dass er wirklich das gesamte Verdienst für all seine angeb-
lichen Erfolge beanspruchen konnte. Wie ich in Kapitel sechzehn 
zeige, behauptet Ivor Dillonsby, dass er bereits acht Anwendungen 
von Drachenblut entdeckt hatte, als Dumbledore sich seine Unter-
lagen ›auslieh‹.«
Aber die Bedeutung einiger der Leistungen Dumbledores lässt sich 
doch nicht bestreiten, werfe ich ein. Was ist mit seinem berühmten 
Sieg über Grindelwald?
»Oh, nun, ich bin froh, dass Sie Grindelwald erwähnen«, sagt 
Kimmkorn mit einem unwiderstehlichen Lächeln. »Ich fürchte, wer 
wegen Dumbledores spektakulärem Sieg feuchte Augen bekommt, 
muss sich auf  eine Bombe gefasst machen – besser gesagt auf  eine 
Stinkbombe. Wirklich eine sehr schmutzige Angelegenheit. Ich 
will nur eins sagen, seien Sie nicht so sicher, dass es das große und 
legendäre Duell wirklich gab. Wenn man mein Buch gelesen hat, 
wird man vielleicht den Schluss ziehen müssen, dass Grindelwald 
einfach ein weißes Taschentuch aus der Spitze seines Zauberstabs 
heraufbeschwor und sich widerstandslos abführen ließ.«
Kimmkorn will nichts weiter zu diesem spannenden Thema preis-
geben, daher wenden wir uns stattdessen der Beziehung zu, die ihre 
Leser zweifellos mehr als jede andere fasziniert.
»O ja«, sagt Kimmkorn lebhaft nickend. »Ich widme der ganzen 
Potter-Dumbledore-Beziehung ein komplettes Kapitel. Man hat sie 
als ungesund bezeichnet, sogar als unheilvoll. Auch hier werden 
Ihre Leser mein Buch kaufen müssen, um die ganze Geschichte zu 
erfahren, aber es steht außer Frage, dass Dumbledore von Anfang 
an ein unnatürliches Interesse an Potter zeigte. Ob das wirklich 
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im besten Interesse des Jungen lag – nun, wir werden sehen. Es ist 
natürlich ein offenes Geheimnis, dass Potter eine überaus schwie-
rige Jugend hatte.«
Ich frage, ob Kimmkorn immer noch mit Harry Potter Kontakt hat, 
mit dem sie letztes Jahr ein so berühmtes Interview geführt hat: ein 
bahnbrechender Beitrag, in dem Potter exklusiv von seiner Über-
zeugung sprach, dass Du-weißt-schon-wer zurückgekehrt sei.
»O ja, wir haben einen guten Draht zueinander«, sagt Kimmkorn. 
»Der arme Potter hat kaum echte Freunde, und wir haben uns zu 
einem Zeitpunkt kennengelernt, als ihn das Leben auf  eine harte 
Probe stellte – beim Trimagischen Turnier. Ich gehöre wahrschein-
lich zu den ganz wenigen Personen auf  der Welt, die sagen können, 
dass sie den echten Harry Potter kennen.«
Was uns elegant zu den vielen Gerüchten führt, die nach wie vor 
über Dumbledores letzte Stunden kursieren. Glaubt Kimmkorn, 
dass Potter dabei war, als Dumbledore starb?
»Nun, ich will nicht zu viel sagen – es steht alles im Buch –, aber 
Augenzeugen auf  Schloss Hogwarts sahen Potter von dem Ort des 
Geschehens wegrennen, kurz nachdem Dumbledore stürzte, sprang 
oder gestoßen wurde. Potter hat später Severus Snape belastet, 
einen Mann, gegen den er bekanntermaßen einen Groll hegt. Ist 
alles so, wie es scheint? Das muss die magische Gemeinschaft ent-
scheiden – sobald sie mein Buch gelesen hat.«
Nach dieser interessanten Bemerkung verabschiede ich mich. Ohne 
jeden Zweifel ist aus Kimmkorns Feder ein Buch geflossen, das 
augenblicklich zum Bestseller werden wird. Das Heer von Dumble
dores Bewunderern kann unterdessen durchaus zittern vor dem, 
was bald über ihren Helden ans Licht kommen wird.

Harry hatte den Artikel zu Ende gelesen, starrte aber weiterhin 
verständnislos auf  das Blatt. Abscheu und Wut stiegen in ihm 
hoch, als ob er sich übergeben müsste; er knüllte die Zeitung 
zusammen und warf  sie mit aller Kraft gegen die Wand, wo sie 
sich zum Rest des Mülls gesellte, der sich rund um seinen über-
quellenden Papierkorb häufte.
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Er ging ziellos im Zimmer umher, öffnete leere Schubladen 
und nahm Bücher zur Hand, nur um sie wieder zurück auf  
ihren Stapel zu legen, war sich kaum bewusst, was er tat, wäh-
rend wahllos Sätze aus Ritas Artikel durch seinen Kopf  dröhn-
ten: der ganzen Potter-Dumbledore-Beziehung ein komplettes Kapi-
tel … Man hat sie als ungesund bezeichnet, sogar als unheilvoll … dass 
er selbst sich in seiner Jugend an den dunklen Künsten versucht hat … 
ich hatte Zugang zu einer Quelle, für die die meisten Journalisten ihre 
Zauberstäbe eintauschen würden …

»Lügen!«, brüllte Harry, und durch das Fenster sah er, wie 
der Nachbar von nebenan, der gerade innegehalten hatte, um 
seinen Rasenmäher neu anzuwerfen, nervös aufblickte.

Harry setzte sich ungestüm auf  das Bett. Das Bruchstück des 
Spiegels hüpfte von ihm weg; er hob es auf, drehte es zwischen 
den Fingern und dachte nach, dachte unablässig an Dumbledore 
und die Lügen, mit denen ihn Rita Kimmkorn verleumdete …

Ein hellblauer Blitz. Harry erstarrte, sein Finger mit der 
Schnittwunde fuhr wieder über die gezackte Kante des Spie-
gels. Er hatte es sich eingebildet, ganz sicher. Er warf  einen 
Blick über seine Schulter, aber die Wand hatte eine widerwär-
tige Pfirsichfarbe, ganz nach Tante Petunias Geschmack: Da 
war nichts Blaues, was der Spiegel hätte reflektieren können. 
Er starrte erneut in die Scherbe und sah nur sein eigenes, hell-
grünes Auge, das zu ihm zurückblickte.

Er hatte es sich eingebildet, eine andere Erklärung gab es 
nicht; hatte es sich eingebildet, weil er an seinen verstorbenen 
Schulleiter gedacht hatte. Denn eins war sicher: dass Albus 
Dumbledores hellblaue Augen ihn nie mehr durchbohren wür-
den.
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DIE DURSLEYS REISEN AB

Die Haustür schlug mit einem Knall zu, der die Treppe herauf-
hallte, und eine Stimme schrie: »He! Du!«

Da Harry schon sechzehn Jahre lang so angesprochen 
wurde, gab es für ihn keinen Zweifel, wen sein Onkel rief; trotz-
dem antwortete er nicht sofort. Er starrte unentwegt auf  die 
Spiegelscherbe, in der er kurz zuvor einen winzigen Moment 
lang Dumbledores Auge gesehen zu haben glaubte. Erst als sein 
Onkel »BURSCHE!« brüllte, stand Harry langsam auf  und ging 
zur Zimmertür, wobei er kurz innehielt und das Bruchstück des 
Spiegels in den Rucksack zu den anderen Dingen steckte, die er 
mitnehmen wollte.

»Du hast dir Zeit gelassen!«, donnerte Vernon Dursley, als 
Harry oben am Treppenabsatz erschien. »Komm runter, ich will 
dich sprechen!«

Harry stieg gemächlich die Stufen hinunter, die Hände tief  
in den Taschen seiner Jeans vergraben. Als er ins Wohnzimmer 
trat, waren dort alle drei Dursleys versammelt. Sie trugen Reise
kleidung: Onkel Vernon eine rehbraune Reißverschlussjacke, 
Tante Petunia einen adretten lachsfarbenen Mantel und Dudley, 
Harrys großer, blonder, muskelbepackter Cousin, seine Leder-
jacke.

»Ja?«, fragte Harry.
»Setz dich!«, sagte Onkel Vernon. Harry runzelte die Stirn. 

»Bitte!«, fügte Onkel Vernon hinzu und zuckte leicht zusam-
men, als steckte ihm das Wort spitz in der Kehle.

Harry setzte sich. Er meinte zu wissen, was kommen würde. 
Sein Onkel begann auf  und ab zu gehen, Tante Petunia und 
Dudley verfolgten seine Schritte mit bangen Mienen. Schließ-
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lich blieb Onkel Vernon vor Harry stehen, das feiste, puterrote 
Gesicht vor angestrengtem Nachdenken zerknittert, und fing 
an zu sprechen.

»Ich habe es mir anders überlegt«, sagte er.
»Was für eine Überraschung«, sagte Harry.
»Hör auf, in diesem Ton –«, setzte Tante Petunia mit schriller 

Stimme an, doch Vernon Dursley brachte sie mit einem Wink 
zum Schweigen.

»Das ist alles kompletter Kokolores«, sagte Onkel Vernon 
und funkelte Harry mit seinen Schweinsäuglein böse an. »Ich 
habe beschlossen, dass ich kein Wort davon glaube. Wir bleiben 
hier, wir gehen nirgends hin.«

Harry blickte wütend und belustigt zugleich zu seinem 
Onkel auf. Vernon Dursley hatte in den letzten vier Wochen 
alle vierundzwanzig Stunden seine Meinung geändert und bei 
jedem Sinneswandel den Wagen gepackt, ausgeräumt und wie-
der gepackt. Harrys Lieblingsszene war es gewesen, als Onkel 
Vernon, der nicht bemerkt hatte, dass Dudley nach dem letz-
ten Ausladen seine Hanteln in den Koffer gesteckt hatte, den 
Koffer zurück in den Wagen hieven wollte und dann brüllend 
vor Schmerz und unter einem Schwall von Flüchen zusammen-
brach.

»Du meinst also«, sagte Vernon Dursley jetzt und fing wie-
der an, im Wohnzimmer auf  und ab zu gehen, »dass wir – Petu-
nia, Dudley und ich – in Gefahr sind. Wegen – wegen –«

»Leuten aus ›meiner Sippschaft‹, genau«, sagte Harry.
»Also, das glaube ich nicht«, wiederholte Onkel Vernon und 

blieb erneut vor Harry stehen. »Ich war die halbe Nacht wach 
und habe über alles nachgedacht, und ich glaube, das ist ein 
Komplott, um an das Haus heranzukommen.«

»Das Haus?«, wiederholte Harry. »Welches Haus?«
»Dieses Haus!«, schrie Onkel Vernon und die Ader an seiner 

Schläfe begann zu pulsieren. »Unser Haus! Die Preise für Häu-
ser hier in der Gegend sind gerade am Explodieren! Du willst 
uns aus dem Weg haben, und dann machst du ein bisschen 
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Hokuspokus, und ehe wir’s uns versehen, lauten die Urkunden 
auf  deinen Namen und –«

»Hast du sie nicht mehr alle?«, entgegnete Harry. »Ein Kom-
plott, um an dieses Haus heranzukommen? Bist du wirklich so 
dumm, wie du aussiehst?«

»Untersteh dich  –!«, quiekte Tante Petunia, doch wieder 
brachte Vernon sie mit einem Wink zum Schweigen: Beleidi-
gende Bemerkungen über sein Aussehen waren offenbar nichts 
im Vergleich zu der Gefahr, die er erkannt hatte.

»Nur für den Fall, dass du es vergessen hast«, sagte Harry, 
»ich besitze bereits ein Haus, mein Pate hat mir eines vererbt. 
Also, warum sollte ich das hier haben wollen? Wegen der vielen 
glücklichen Erinnerungen?«

Stille trat ein. Harry dachte, dass er seinen Onkel mit diesem 
Argument ziemlich beeindruckt hatte.

»Du behauptest«, sagte Onkel Vernon und begann von 
Neuem auf  und ab zu gehen, »dass dieser Lord Dingsda –«

»Voldemort«, sagte Harry ungeduldig, »und das haben wir 
schon hundertmal durchgekaut. Es ist keine Behauptung, es ist 
eine Tatsache, Dumbledore hat es dir letztes Jahr gesagt, und 
Kingsley und Mr Weasley –«

Vernon Dursley zog zornig die Schultern hoch, und Harry 
nahm an, dass sein Onkel versuchte Erinnerungen an den unan-
gekündigten Besuch zweier ausgewachsener Zauberer einige 
Tage nach Beginn von Harrys Sommerferien zu verscheuchen. 
Dass Kingsley Shacklebolt und Arthur Weasley auf  der Tür-
schwelle erschienen waren, hatte den Dursleys einen äußerst 
unangenehmen Schock versetzt. Harry musste allerdings zuge-
ben, dass man von Onkel Vernon nicht erwarten konnte, dass er 
sich über das neuerliche Erscheinen Mr Weasleys freute, nach-
dem dieser einst das halbe Wohnzimmer demoliert hatte.

»– Kingsley und Mr Weasley haben es dir auch alles erklärt«, 
sprach Harry unbarmherzig weiter. »Sobald ich siebzehn bin, 
wird der Zauber, der mich schützt, brechen, und dann seid ihr 
genauso in Gefahr wie ich. Der Orden ist sicher, dass Voldemort 
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euch ins Visier nehmen wird, entweder um euch zu foltern, 
um herauszufinden, wo ich stecke, oder weil er denkt, wenn er 
euch als Geiseln hält, würde ich kommen und versuchen euch 
zu befreien.«

Onkel Vernons und Harrys Blicke trafen sich. Harry war 
sicher, dass sie sich beide in diesem Moment dieselbe Frage 
stellten. Dann ging Onkel Vernon weiter und Harry fuhr fort: 
»Ihr müsst euch verstecken und der Orden will euch dabei 
helfen. Man bietet euch echten Schutz an, den besten, den es  
gibt.«

Onkel Vernon sagte nichts, sondern schritt weiter auf  und 
ab. Draußen stand die Sonne tief  über den Ligusterhecken. Der 
Motor des Rasenmähers nebenan starb wieder ab.

»Ich dachte, es gäbe ein Zaubereiministerium?«, fragte Ver-
non Dursley unvermittelt.

»Das stimmt«, sagte Harry überrascht.
»Nun denn, warum können die uns nicht schützen? Man 

sollte doch meinen, dass wir als unschuldige Opfer, die sich 
nichts weiter vorzuwerfen haben, als dass sie einem gebrand-
markten Menschen Zuflucht gewähren, den Schutz der Regie-
rung in Anspruch nehmen können!«

Harry lachte; er konnte nicht anders. Es war so typisch für 
seinen Onkel, seine Hoffnung in die Obrigkeit zu setzen, selbst 
in jener Welt, die er verachtete und an der er zweifelte.

»Du hast gehört, was Mr Weasley und Kingsley gesagt 
haben«, erwiderte Harry. »Wir glauben, dass das Ministerium 
infiltriert worden ist.«

Onkel Vernon marschierte zum Kamin und zurück, schwer 
atmend, sodass sein großer schwarzer Schnurrbart wogte, sein 
Gesicht immer noch puterrot vom angestrengten Nachdenken.

»Na schön«, sagte er und blieb wieder vor Harry stehen. »Na 
schön, sagen wir, nur mal angenommen, wir akzeptieren diesen 
Schutz. Dann sehe ich immer noch nicht ein, warum wir diesen 
Kingsley da nicht haben können.«

Es gelang Harry, allerdings nur mit Mühe, nicht die Augen 
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zu verdrehen. Auch diese Frage hatte er ein halbes Dutzend Mal 
gehört.

»Wie ich dir schon erklärt habe«, sagte er mit zusammenge-
bissenen Zähnen, »Kingsley schützt den Mug  – ich meine, euren 
Premierminister.«

»Genau – er ist der Beste!«, sagte Onkel Vernon und deutete 
auf  den leeren Fernsehschirm. Die Dursleys hatten Kingsley in 
den Nachrichten entdeckt, als er diskret hinter dem Premiermi-
nister der Muggel herlief, der gerade ein Krankenhaus besich-
tigte. Dies und die Tatsache, dass Kingsley den Dreh raushatte, 
sich wie ein Muggel zu kleiden, ganz abgesehen von dem gewis-
sen beruhigenden Etwas in seiner gemächlichen, tiefen Stimme, 
hatte die Dursleys an Kingsley Gefallen finden lassen wie sicher 
an keinem anderen Zauberer, obwohl es stimmte, dass sie ihn 
nie mit seinem Ohrring gesehen hatten.

»Tja, er ist vergeben«, sagte Harry. »Aber Hestia Jones und 
Dädalus Diggel sind auf  diesen Job bestens vorbereitet –«

»Wenn wir wenigstens Lebensläufe gesehen hätten  …«, 
setzte Onkel Vernon an, aber Harry verlor die Geduld. Er stand 
auf, ging auf  seinen Onkel zu und deutete nun selbst auf  den 
Fernseher.

»Diese Unfälle sind keine Unfälle – die Zusammenstöße und 
Explosionen und Zugentgleisungen und was sonst noch pas-
siert ist, seit wir das letzte Mal die Nachrichten gesehen haben. 
Menschen verschwinden und sterben, und er steckt dahinter – 
Voldemort. Das habe ich dir immer und immer wieder gesagt, 
er tötet Muggel zum Vergnügen. Sogar die Nebel – die werden 
von Dementoren verursacht, und wenn du dich nicht mehr 
erinnern kannst, was das ist, frag deinen Sohn!«

Dudleys Hände fuhren mit einem Ruck hoch und bedeckten 
seinen Mund. Als seine Eltern und Harry ihre Blicke auf  ihn 
richteten, ließ er die Hände langsam wieder sinken und fragte: 
»Es gibt … noch mehr von denen?«

»Noch mehr?«, lachte Harry. »Mehr als die zwei, die uns 
angegriffen haben, meinst du? Natürlich, es gibt Hunderte, 
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inzwischen vielleicht Tausende, wenn man bedenkt, dass sie 
sich von Angst und Verzweiflung ernähren –«

»Schon gut, schon gut«, polterte Vernon Dursley. »Wir haben 
verstanden –«

»Ich hoffe es«, sagte Harry, »denn sobald ich siebzehn bin, 
können die alle euch finden  – Todesser, Dementoren, mög
licherweise sogar Inferi, das sind Leichen, die von einem 
schwarzen Magier verzaubert wurden –, und sie werden euch 
sicher angreifen. Und wenn ihr euch an das letzte Mal erinnert, 
als ihr versucht habt Zauberern zu entkommen, dann werdet 
ihr bestimmt zugeben, dass ihr Hilfe braucht.«

Ein kurzes Schweigen trat ein, und es war, als ob man Hagrid 
eine hölzerne Haustür einschlagen hörte, ganz aus der Ferne 
und über die dazwischenliegenden Jahre hinweg. Tante Petu-
nia blickte zu Onkel Vernon; Dudley starrte Harry an. Endlich 
platzte es aus Onkel Vernon heraus: »Aber was ist mit meiner 
Arbeit? Was ist mit Dudleys Schule? Ich nehme an, solche Dinge 
sind für einen Haufen herumgammelnder Zauberer nicht von 
Bedeutung –«

»Kapierst du nicht?«, rief  Harry. »Sie werden euch foltern und 
töten wie meine Eltern!«

»Dad«, sagte Dudley mit lauter Stimme, »Dad – ich gehe mit 
diesen Ordenstypen.«

»Dudley«, sagte Harry, »zum ersten Mal in deinem Leben 
sagst du was Vernünftiges.«

Er wusste, dass die Schlacht gewonnen war. Wenn Dudley so 
verängstigt war, dass er die Hilfe des Ordens annahm, würden 
seine Eltern mit ihm gehen: Von ihrem Diddyspatz getrennt zu  
sein kam für sie überhaupt nicht infrage. Harry warf  einen Blick 
zur Standuhr auf  dem Kaminsims.

»In etwa fünf  Minuten sind sie hier«, sagte er, und als keiner 
der Dursleys antwortete, verließ er den Raum. Die Aussicht, 
dass er sich – vermutlich für immer – von seiner Tante, seinem 
Onkel und seinem Cousin trennen würde, war durchaus erfreu-
lich für ihn, und doch lag ein Anflug von Verlegenheit in der 
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Luft. Was sagte man zueinander nach sechzehn Jahren heftiger 
Abneigung?

Wieder in seinem Zimmer, nestelte Harry planlos an seinem 
Rucksack herum, dann steckte er ein paar Eulennüsse durch 
das Gitter von Hedwigs Käfig. Sie fielen mit einem dumpfen 
Geräusch zu Boden und Hedwig beachtete sie nicht.

»Wir brechen bald auf, wirklich bald«, erklärte ihr Harry. 
»Und dann kannst du wieder fliegen.«

Die Türglocke läutete. Harry zögerte, dann ging er aus sei-
nem Zimmer und machte sich auf  den Weg nach unten: Dass 
Hestia und Dädalus allein mit den Dursleys zurechtkamen, war 
zu viel verlangt.

»Harry Potter!«, quiekte eine aufgeregte Stimme, sobald 
Harry die Tür geöffnet hatte; ein kleiner Mann mit einem mal-
venfarbenen Zylinder legte eine tiefe Verbeugung vor ihm hin. 
»Eine Ehre, wie immer!«

»Danke, Dädalus«, sagte Harry und schenkte der dunkelhaa-
rigen Hestia ein kleines beschämtes Lächeln. »Wirklich nett von 
euch, dass ihr das tut  … Sie sind hier drin, meine Tante und 
mein Onkel und mein Cousin …«

»Ihnen einen schönen guten Tag, Verwandte von Harry Pot-
ter!«, sagte Dädalus erfreut und betrat mit großen Schritten das 
Wohnzimmer. Die Dursleys wirkten überhaupt nicht erfreut, 
auf  diese Weise angesprochen zu werden; Harry war schon 
halb auf  einen weiteren Meinungsumschwung gefasst. Dudley 
machte sich beim Anblick der Hexe und des Zauberers neben 
seiner Mutter ganz klein.

»Wie ich sehe, sind Sie mit dem Packen fertig und bereit. 
Bestens! Der Plan ist, wie Harry Ihnen erzählt hat, ein einfa-
cher«, sagte Dädalus, indem er eine gewaltige Taschenuhr aus 
seiner Weste zog und einen prüfenden Blick darauf  warf. »Wir 
brechen noch vor Harry auf. Damit keine Gefahr besteht, dass 
in Ihrem Haus Magie gebraucht wird – da Harry immer noch 
minderjährig ist, könnte das dem Ministerium einen Vorwand 
liefern, um ihn zu verhaften –, werden wir zuerst, sagen wir, 
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etwa zehn Meilen fahren, ehe wir zu dem sicheren Ort disappa-
rieren, den wir für Sie ausgewählt haben. Sie wissen, wie man 
Auto fährt, nehme ich an?«, fragte er Onkel Vernon höflich.

»Wissen, wie man –? Natürlich weiß ich verdammt noch mal 
genau, wie man Auto fährt!«, zischte Onkel Vernon.

»Wie schlau Sie sind, Sir, wie schlau, mich persönlich wür-
den all diese Knöpfe und Griffe völlig konfus machen«, sagte 
Dädalus. Er nahm zweifellos an, Vernon Dursley zu schmei-
cheln, der offensichtlich mit jedem Wort von Dädalus mehr und 
mehr das Vertrauen in den Plan verlor.

»Kann nicht mal Auto fahren«, murmelte er vor sich hin, und 
sein Schnurrbart zitterte entrüstet, aber glücklicherweise schie-
nen weder Dädalus noch Hestia ihn zu hören.

»Du, Harry«, fuhr Dädalus fort, »wartest hier auf  deine Leib-
garde. Es gab eine kleine Änderung in der Planung –«

»Was soll das heißen?«, warf  Harry sofort ein. »Ich dachte, 
Mad-Eye wollte kommen und mich per Seit-an-Seit-Apparieren 
mitnehmen?«

»Geht nicht«, erwiderte Hestia kurz angebunden. »Mad-Eye 
wird es erklären.«

Die Dursleys, die dem Ganzen mit vollkommen verständ-
nislosen Mienen gelauscht hatten, zuckten zusammen, als eine 
laute Stimme »Beeilung!« kreischte. Harry sah sich im gesamten 
Zimmer um, ehe ihm klar wurde, dass die Stimme aus Dädalus’ 
Taschenuhr gekommen war.

»Völlig richtig, wir operieren nach einem sehr straffen Zeit-
plan«, sagte Dädalus, nickte seiner Uhr zu und steckte sie zurück 
in seine Weste. »Wir versuchen deine Abreise vom Haus mit der 
Disapparation deiner Familie zeitlich abzustimmen, Harry; so 
bricht der Zauber in dem Moment, wenn ihr alle auf  dem Weg 
in die Sicherheit seid.« Er wandte sich den Dursleys zu. »Nun, 
sind alle mit Packen fertig und reisebereit?«

Keiner von ihnen antwortete. Onkel Vernon starrte immer 
noch entsetzt auf  die Wölbung in Dädalus’ Westentasche.

»Vielleicht sollten wir draußen im Flur warten, Dädalus«, 
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murmelte Hestia. Sie hielt es offenbar für taktlos, wenn sie 
beide im Zimmer blieben, während Harry und die Dursleys sich 
liebevoll, womöglich tränenreich verabschiedeten.

»Das ist nicht nötig«, brummte Harry, aber Onkel Vernon 
machte jede weitere Erklärung überflüssig, indem er laut sagte: 
»Also, das war’s dann wohl, Junge.«

Er schwang seinen rechten Arm nach oben, um Harrys Hand 
zu schütteln, doch im letzten Moment schien er außerstande, es 
über sich zu bringen, schloss nur seine Faust und fing an, sie 
vor- und zurückzuschwingen wie ein Metronom.

»Fertig, Duddy?«, sagte Tante Petunia und überprüfte hek-
tisch den Verschluss ihrer Handtasche, um es völlig zu vermei-
den, Harry anzusehen.

Dudley antwortete nicht, sondern stand nur da, den Mund 
leicht geöffnet, was Harry ein wenig an den Riesen Grawp erin-
nerte.

»Dann komm«, sagte Onkel Vernon.
Er hatte schon die Wohnzimmertür erreicht, als Dudley 

murmelte: »Das versteh ich nicht.«
»Was verstehst du nicht, Mausebär?«, fragte Tante Petunia 

und blickte zu ihrem Sohn auf.
Dudley hob eine große, schinkenähnliche Hand und deutete 

damit auf  Harry.
»Warum kommt er nicht mit uns?«
Onkel Vernon und Tante Petunia blieben wie angewurzelt 

stehen und starrten Dudley an, als hätte er gerade den Wunsch 
geäußert, Ballerina zu werden.

»Was?«, sagte Onkel Vernon laut.
»Warum kommt er nicht auch mit?«, fragte Dudley.
»Nun, er – er will nicht«, sagte Onkel Vernon, wandte sich 

mit wütendem Blick zu Harry um und fügte hinzu: »Du willst 
nicht, oder?«

»Nicht im Geringsten«, sagte Harry.
»Jetzt weißt du’s«, sagte Onkel Vernon zu Dudley. »Und nun 

komm, wir gehen.«
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Er marschierte aus dem Zimmer: Sie hörten, wie die Haus-
tür aufging, aber Dudley bewegte sich nicht vom Fleck, und 
nach ein paar zögerlichen Schritten blieb auch Tante Petunia 
stehen.

»Was denn jetzt noch?«, bellte Onkel Vernon, der wieder in 
der Tür auftauchte.

Dudley schien mit Gedanken zu kämpfen, die so schwierig 
waren, dass er sie nicht ausdrücken konnte. Nachdem er einige 
Momente offenbar mühsam mit sich gerungen hatte, sagte er: 
»Aber wo geht er hin?«

Tante Petunia und Onkel Vernon sahen einander an. Dudley 
machte ihnen sichtlich Angst. Hestia Jones brach das Schwei-
gen.

»Aber … Sie wissen doch bestimmt, wohin Ihr Neffe geht?«, 
fragte sie mit verwirrtem Gesichtsausdruck.

»Natürlich wissen wir das«, sagte Vernon Dursley. »Er ver-
schwindet mit ein paar Leuten aus Ihrer Sippschaft, nicht wahr? 
Also komm, Dudley, gehen wir zum Auto, du hast den Mann 
gehört, wir müssen uns beeilen.«

Vernon Dursley marschierte erneut bis zur Haustür, doch 
Dudley folgte ihm nicht.

»Mit ein paar Leuten aus unserer Sippschaft?«
Hestia sah empört drein. Harry hatte diese Haltung schon 

früher bei Hexen und Zauberern beobachtet: Sie schienen 
bestürzt, dass seine engsten Verwandten so wenig Interesse an 
dem berühmten Harry Potter zeigten.

»Schon gut«, beruhigte Harry sie. »Ist mir ehrlich gesagt 
egal.«

»Egal?«, wiederholte Hestia mit bedrohlich anschwellender 
Stimme. »Ist diesen Leuten nicht klar, was du durchgemacht 
hast? In welcher Gefahr du bist? Welch außergewöhnlichen 
Platz du im Herzen der Anti-Voldemort-Bewegung einnimmst?«

»Ähm  – nein, ist es nicht«, sagte Harry. »Sie halten mich 
in Wahrheit für eine Platzverschwendung, aber ich bin es ge
wohnt, dass –«
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»Ich halte dich nicht für eine Platzverschwendung.«
Wenn Harry nicht gesehen hätte, dass sich Dudleys Lippen 

bewegten, dann hätte er es vielleicht nicht geglaubt. Doch nun 
starrte er Dudley mehrere Sekunden lang an, ehe er hinnahm, 
dass es sein Cousin gewesen sein musste, der gesprochen hatte; 
außerdem war Dudley rot geworden. Harry war selbst peinlich 
berührt und verblüfft.

»Also … ähm … danke, Dudley.«
Dudley kämpfte offenbar erneut mit Gedanken, die zu sper-

rig waren, um sie in Worte zu fassen, dann murmelte er: »Du 
hast mir das Leben gerettet.«

»Stimmt so nicht ganz«, sagte Harry. »Der Dementor hätte 
deine Seele genommen …«

Er sah seinen Cousin neugierig an. Sie hatten diesen und 
auch letzten Sommer praktisch nichts miteinander zu tun 
gehabt, weil Harry nur so kurz in den Ligusterweg zurückge-
kehrt und dann meist in seinem Zimmer geblieben war. Jetzt 
allerdings dämmerte es ihm, dass die Tasse mit dem kalten Tee, 
auf  die er an diesem Morgen getreten war, vielleicht gar kein 
übler Streich gewesen war. Obgleich ziemlich gerührt, war er 
doch einigermaßen erleichtert darüber, dass Dudley anschei-
nend alle Möglichkeiten erschöpft hatte, seinen Gefühlen Aus-
druck zu verleihen. Nachdem Dudley noch ein- oder zweimal 
den Mund aufgemacht hatte, versank er mit knallrotem Gesicht 
in Schweigen.

Tante Petunia brach in Tränen aus. Hestia Jones warf  ihr 
einen beifälligen Blick zu, der in Empörung umschlug, als Tante 
Petunia losrannte und nicht Harry, sondern Dudley umarmte.

»W-wie nett von dir, Dudders …«, schluchzte sie an seiner 
massigen Brust, »s-so ein lieber J-Junge … b-bedankt sich auch 
noch …«

»Aber er hat sich überhaupt nicht bedankt!«, sagte Hestia 
entrüstet. »Er hat nur gesagt, dass Harry für ihn keine Platzver-
schwendung ist!«

»Jaah, aber wenn das von Dudley kommt, heißt es so viel 
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wie ›Ich liebe dich‹«, sagte Harry und wusste nicht recht, ob er 
genervt sein oder eher lachen sollte, während Tante Petunia 
nach wie vor Dudley umklammerte, als hätte er soeben Harry 
aus einem brennenden Gebäude gerettet.

»Gehen wir jetzt oder nicht?«, donnerte Onkel Vernon, der 
abermals an der Wohnzimmertür erschien. »Ich dachte, wir hät-
ten einen straffen Zeitplan!«

»Ja  – ja, haben wir«, sagte Dädalus Diggel, der den Wort-
wechsel mit amüsierter Miene verfolgt hatte und sich jetzt 
offenbar einen Ruck gab. »Wir müssen wirklich los. Harry …«

Er stolperte vorwärts und drückte Harrys Hand mit seinen 
beiden Händen.

»… viel Glück. Ich hoffe, wir sehen uns wieder. Die Hoffnun-
gen der Zaubererwelt ruhen auf  deinen Schultern.«

»Oh«, sagte Harry, »ja. Das ist nett.«
»Leb wohl, Harry«, sagte Hestia und auch sie ergriff  seine 

Hand. »Unsere Gedanken sind bei dir.«
»Ich hoffe, alles ist okay«, sagte Harry mit einem raschen 

Blick auf  Tante Petunia und Dudley.
»Oh, ich bin sicher, dass wir die dicksten Freunde werden«, 

sagte Diggel munter und schwenkte seinen Hut, während er das 
Zimmer verließ. Hestia folgte ihm.

Dudley löste sich sanft aus der Umklammerung seiner Mut-
ter und ging auf  Harry zu, der sich stark zurückhalten musste, 
ihn nicht mit Zauberei zu bedrohen. Dann streckte Dudley 
seine große rosa Hand aus.

»Wahnsinn, Dudley«, sagte Harry über Tante Petunias 
neuerliches Schluchzen hinweg, »haben dir die Dementoren 
eine andere Persönlichkeit eingehaucht?«

»Weiß nich«, nuschelte Dudley. »Bis dann, Harry.«
»Jaah …«, sagte Harry, nahm Dudleys Hand und schüttelte 

sie. »Vielleicht. Pass auf  dich auf, Big D.«
Dudley lächelte fast, dann ging er schleppend aus dem Zim-

mer. Harry hörte seine schweren Schritte auf  dem Kiesweg und 
dann schlug eine Autotür zu.
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Tante Petunia, deren Gesicht in ihrem Taschentuch vergra-
ben gewesen war, wandte sich bei dem Geräusch um. Offenbar 
hatte sie nicht erwartet, nun mit Harry allein zu sein. Hastig 
stopfte sie das nasse Tuch in ihre Tasche, sagte: »Also – auf  Wie-
dersehen«, und marschierte zur Tür, ohne ihn anzuschauen.

»Auf  Wiedersehen«, sagte Harry.
Sie blieb stehen und drehte sich um. Einen Moment lang 

hatte Harry das höchst seltsame Gefühl, dass sie ihm etwas 
sagen wollte: Sie warf  ihm einen merkwürdigen zaghaften Blick 
zu, und es schien ihr schon etwas auf  der Zunge zu liegen, doch 
dann hastete sie mit einem leichten Zucken des Kopfes ihrem 
Ehegatten und ihrem Sohn hinterher aus dem Zimmer.
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DIE SIEBEN POTTERS

Harry rannte die Treppe hoch in sein Zimmer zurück und 
erreichte gerade noch rechtzeitig das Fenster, um den Wagen 
der Dursleys aus der Zufahrt hinaus- und auf  der Straße davon-
rauschen zu sehen. Dädalus’ Zylinder war zwischen Tante Petu-
nia und Dudley auf  dem Rücksitz sichtbar. Der Wagen bog am 
Ende des Ligusterwegs nach rechts ab, die Fenster flammten in 
der gerade untergehenden Sonne für einen Moment scharlach-
rot auf, dann war er verschwunden.

Harry nahm Hedwigs Käfig, seinen Feuerblitz und den 
Rucksack, ließ ein letztes Mal den Blick durch sein ungewohnt 
ordentliches Zimmer schweifen und stieg dann ungelenk 
zurück hinunter in den Flur, wo er Käfig, Besen und Rucksack 
am Fuß der Treppe abstellte. Das Licht schwand nun rasch, der 
Flur war voller Schatten in der Abenddämmerung. Es war ein 
äußerst merkwürdiges Gefühl für ihn, in der Stille dazustehen 
und zu wissen, dass er das Haus gleich zum letzten Mal verlas-
sen würde. Vor langer Zeit, als die Dursleys ihn allein gelassen 
hatten, während sie ausgegangen waren, um sich zu vergnügen, 
waren die Stunden der Einsamkeit ein seltener Genuss gewe-
sen: Er war nach oben gerannt, um auf  Dudleys Computer zu 
spielen, und hatte nur Pause gemacht, um etwas aus dem Kühl-
schrank zu stibitzen, oder er hatte den Fernseher eingeschaltet 
und nach Lust und Laune durch die Kanäle gezappt. Wenn er 
sich diese Zeiten ins Gedächtnis rief, fühlte er eine sonderbare 
Leere; es war, als ob er sich an einen jüngeren Bruder erinnerte, 
den er verloren hatte.

»Möchtest du dir das Haus nicht noch einmal ansehen?«, 
fragte er Hedwig, die den Kopf  immer noch schmollend unter 
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einen Flügel gesteckt hatte. »Wir kommen hier nie wieder her. 
Willst du dich nicht an all die guten Zeiten erinnern? Ich meine, 
schau dir diese Türmatte an. Was für Erinnerungen … Dudley 
hat da draufgekotzt, als ich ihn vor den Dementoren gerettet 
habe  … Am Ende war er dann doch dankbar, hättest du das 
gedacht? … Und letzten Sommer kam Dumbledore durch diese 
Haustür …«

Harry verlor für einen Moment den Faden, und Hedwig half  
ihm nicht, ihn wiederzufinden, sondern blieb weiter mit dem 
Kopf  unter dem Flügel sitzen. Harry wandte der Haustür den 
Rücken zu.

»Und hier drunter, Hedwig«, Harry zog eine Tür unter der 
Treppe auf, »hier hab ich immer geschlafen! Da hast du mich 
noch gar nicht gekannt – Wahnsinn, ist das eng, das hatte ich 
schon vergessen …«

Harrys Augen wanderten über die aufgestapelten Schuhe 
und Schirme, und er erinnerte sich daran, wie er jeden Mor-
gen mit Blick auf  die Unterseite der Treppe aufgewacht war, 
die häufig die eine oder andere Spinne zierte. Das war die Zeit 
gewesen, in der er noch gar nicht gewusst hatte, wer er wirklich 
war; noch nicht herausgefunden hatte, wie seine Eltern gestor-
ben waren oder warum oft so seltsame Dinge um ihn herum 
passierten. Aber Harry konnte sich nach wie vor an die Träume 
erinnern, die ihn sogar in jener Zeit verfolgt hatten: verwor-
rene Träume mit grünen Lichtblitzen, und einmal – Onkel Ver-
non hatte fast seinen Wagen zu Schrott gefahren, als Harry es 
erzählte –, einmal war auch ein fliegendes Motorrad darin vor-
gekommen …

Plötzlich war ein ohrenbetäubendes Dröhnen ganz in der 
Nähe zu hören. Harry richtete sich jäh auf  und schlug mit der 
Schädeldecke an den niedrigen Türrahmen. Er wankte zurück 
in die Küche, blieb nur stehen, um einige der erlesensten 
Schimpfwörter von Onkel Vernon loszulassen, hielt sich den 
Kopf  und starrte aus dem Fenster in den Garten hinter dem 
Haus.
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Die Dunkelheit schien Wellen zu schlagen, die Luft selbst 
bebte. Dann tauchten nacheinander Gestalten auf, schlagartig, 
sowie der Desillusionierungszauber von ihnen abfiel. Als Erster 
fiel Hagrid ins Auge, er trug Helm und Schutzbrille und saß ritt-
lings auf  einem riesigen Motorrad, an dem ein schwarzer Bei-
wagen befestigt war. Um ihn herum stiegen weitere Leute von 
ihren Besen und zwei von skelettartigen schwarzen Pferden mit 
Flügeln.

Harry riss die Hintertür auf  und stürmte mitten in die 
Menge hinein. Unter allgemeinem Begrüßungsgeschrei schlang 
Hermine die Arme um ihn, Ron klopfte ihm auf  den Rücken, 
und Hagrid sagte: »Alles kla’, Harry? Fertig zum Abfluch?«

»Sicher«, sagte Harry und strahlte in die Runde. »Aber so 
viele von euch hätt ich nicht erwartet!«

»Plan geändert«, knurrte Mad-Eye, der zwei gewaltige, prall 
gefüllte Säcke hielt und dessen magisches Auge schwindelerre-
gend schnell von dem immer dunkler werdenden Himmel über 
das Haus zum Garten wirbelte. »Gehen wir in Deckung, ehe 
wir alles besprechen.«

Harry führte sie hinein in die Küche, wo sie sich lachend 
und schwatzend auf  Stühlen niederließen, auf  Tante Petunias 
glänzende Arbeitsplatten hockten oder sich an ihre makellos 
sauberen Haushaltsgeräte lehnten: Ron, lang und schlaksig; 
Hermine, das buschige Haar zu einem langen Zopf  zurück-
gebunden; Fred und George, ununterscheidbar grinsend; Bill, 
mit üblen Narben und langen Haaren; Mr Weasley, mit freund-
lichem Gesicht, schütterem Haar und leicht schief  sitzender 
Brille; Mad-Eye, vom Kampf  gezeichnet, mit nur einem Bein 
und einem strahlend blauen Auge, das in seiner Höhle surrte; 
Tonks, die ihr kurzes Haar in ihrer Lieblingsfarbe trug, einem 
knalligen Pink; Lupin, grauer, faltiger; Fleur, schlank und schön, 
mit ihrem langen silbrig blonden Haar; Kingsley, kahlköpfig, 
schwarz, breitschultrig; Hagrid mit seinem struppigen Haar 
und Bart, der gebückt dastand, um mit dem Kopf  nicht an die 
Decke zu stoßen, und Mundungus Fletcher, klein, schmutzig 
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und erbärmlich, mit seinen matten, bassetartigen Hundeaugen 
und dem verfilzten Haar. Harry ging bei diesem Anblick das 
Herz auf  und ihm wurde ganz warm: Er freute sich unglaublich 
über sie alle, sogar über Mundungus, den er bei ihrem letzten 
Zusammentreffen fast erwürgt hätte.

»Kingsley, ich dachte, du bewachst den Premierminister der 
Muggel?«, rief  er quer durch den Raum.

»Der kann eine Nacht lang ohne mich auskommen«, sagte 
Kingsley. »Du bist wichtiger.«

»Harry, weißt du was?«, sagte Tonks von ihrem Platz oben 
auf  der Waschmaschine aus und winkte ihm mit ihrer linken 
Hand zu; ein Ring glitzerte daran.

»Ihr habt geheiratet?«, japste Harry und blickte von ihr zu 
Lupin.

»Tut mir leid, dass du nicht dabei sein konntest, war eine 
traute Runde.«

»Das ist großartig, gratu  –«
»Schon gut, schon gut, wir haben später Zeit, das alles 

gemütlich zu bequatschen!«, brüllte Moody durch den Trubel 
und in der Küche trat Stille ein. Moody ließ die Säcke vor seine 
Füße fallen und wandte sich an Harry. »Dädalus hat dir wahr-
scheinlich schon gesagt, dass wir Plan A aufgeben mussten. 
Pius Thicknesse ist übergelaufen, was uns vor ein großes Pro-
blem stellt. Er hat es zur strafbaren Handlung erklärt, auf  die 
Gefängnis steht, dieses Haus mit dem Flohnetzwerk zu verbin-
den, einen Portschlüssel hier abzulegen oder rein- und rauszu-
apparieren. Alles unter dem Vorwand, dich zu schützen, damit 
Du-weißt-schon-wer nicht an dich herankommt. Vollkommen 
sinnlos, wo doch der Zauber deiner Mutter das schon tut. In 
Wirklichkeit hat er es fertiggebracht, dass du hier nicht mehr 
sicher rauskommst. Zweites Problem: Du bist minderjährig, 
das heißt, du hast immer noch die Spur auf  dir.«

»Die was?«
»Die Spur, die Spur!«, sagte Mad-Eye ungeduldig. »Der Zau-

ber, der magische Aktivitäten im Umfeld von unter Siebzehn-
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jährigen aufspürt, mit dem das Ministerium rausfindet, wenn 
Minderjährige zaubern! Wenn du oder irgendjemand um dich 
herum einen Zauber ausführt, um hier rauszukommen, dann 
wird Thicknesse davon erfahren, genauso wie die Todesser.

Wir können nicht warten, bis die Spur sich löst, weil du im 
Moment, da du siebzehn wirst, sofort allen Schutz verlierst, den 
deine Mutter dir verliehen hat. Kurz gesagt: Pius Thicknesse 
glaubt, dass er dich endgültig in die Enge getrieben hat.«

Harry konnte nicht umhin, dem unbekannten Thicknesse 
recht zu geben.

»Was werden wir also tun?«
»Wir benutzen die einzigen Transportmittel, die uns bleiben, 

die einzigen, die von der Spur nicht ermittelt werden können, 
weil wir keinen Zauber ausüben müssen, um sie zu benutzen: 
Besen, Thestrale und Hagrids Motorrad.«

Harry konnte einige Schwachstellen an diesem Plan erken-
nen; allerdings hielt er den Mund, um Mad-Eye die Gelegenheit 
zu geben, sie selbst anzusprechen.

»Nun, der Zauber deiner Mutter bricht nur unter zwei 
Bedingungen: wenn du volljährig wirst oder –«, Moody deutete 
auf  die blitzsaubere Küche um ihn herum, »– wenn du diesen 
Ort nicht mehr dein Zuhause nennst. Du, deine Tante und dein 
Onkel geht heute Nacht getrennte Wege, vollkommen einig, 
dass ihr nie wieder zusammenleben werdet, richtig?«

Harry nickte.
»Wenn du also dieses Mal fortgehst, wird es keine Rückkehr 

geben, und der Zauber wird brechen, sobald du außerhalb sei-
ner Reichweite bist. Wir brechen ihn lieber frühzeitig, denn die 
Alternative ist, zu warten, bis Du-weißt-schon-wer kommt und 
dich ergreift, in dem Moment, da du siebzehn wirst.

Der einzige Trumpf, den wir haben, ist, dass Du-weißt-
schon-wer nicht weiß, dass wir dich heute Nacht wegbringen. 
Wir haben für das Ministerium eine falsche Fährte gelegt: Die 
glauben, dass du nicht vor dem Dreißigsten abreist. Allerdings 
haben wir es mit Du-weißt-schon-wem zu tun, das heißt, wir 
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können uns nicht einfach darauf  verlassen, dass er das falsche 
Datum hat; er lässt sicher ein paar Todesser hier in der Gegend 
am Himmel Patrouille fliegen, nur für den Fall. Deshalb haben 
wir einem Dutzend verschiedenen Häusern sämtlichen Schutz 
verliehen, den wir aufbringen können. Sie sehen alle aus, als 
wären sie der Ort, an dem wir dich verstecken werden, sie haben 
alle irgendeine Verbindung zum Orden: mein Haus, Kingsleys, 
das von Mollys Tantchen Muriel – du verstehst schon.«

»Jaah«, sagte Harry, nicht ganz ehrlich, denn er konnte 
immer noch einen riesigen Haken bei dem Plan erkennen.

»Du gehst zu Tonks’ Eltern. Sobald du innerhalb der Gren-
zen der Schutzzauber bist, die wir über ihr Haus gelegt haben, 
kannst du einen Portschlüssel zum Fuchsbau nehmen. Noch 
Fragen?«

»Ähm – ja«, sagte Harry. »Sie werden vielleicht anfangs nicht 
wissen, zu welchem der zwölf  sicheren Häuser ich fliege, aber 
wird das nicht irgendwie offensichtlich sein, sobald –«, er zählte 
kurz die Köpfe, »– vierzehn von uns zu Tonks’ Eltern aufbre-
chen?«

»Ah«, sagte Moody, »ich hab den entscheidenden Punkt ver-
gessen. Es werden keine vierzehn von uns zu Tonks’ Eltern auf-
brechen. Heute Abend werden sieben Harry Potters durch den 
Himmel fliegen, jeder von ihnen mit einem Begleiter, und jedes 
Paar auf  dem Weg zu einem anderen sicheren Haus.«

Moody zog nun aus seinem Mantel ein Fläschchen mit etwas, 
das wie Schlamm aussah. Er brauchte gar nicht weiterzureden; 
Harry begriff  den restlichen Plan sofort.

»Nein!«, sagte er laut und seine Stimme schallte durch die 
Küche. »Kommt nicht infrage!«

»Ich habe ihnen gesagt, dass du so reagieren würdest«, 
meinte Hermine mit einem Hauch von Selbstgefälligkeit.

»Wenn ihr glaubt, ich lasse es zu, dass sechs Leute ihr Leben 
riskieren –«

»– weil es ja für uns alle das erste Mal ist«, sagte Ron.
»Das ist was anderes, so zu tun, als wärt ihr ich –«
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»Also, keiner von uns ist wirklich scharf  drauf, Harry«, sagte 
Fred ernst. »Stell dir vor, es geht was schief, dann stecken wir 
für immer als picklige dürre Trottel fest.«

Harry lächelte nicht.
»Ihr könnt es nicht tun, wenn ich nicht mitmache; ich muss 

euch ein paar Haare geben.«
»Tja, damit wäre der Plan im Eimer«, sagte George. »Natür-

lich haben wir gar keine Chance, ein paar Haare von dir zu krie-
gen, wenn du nicht mitmachst.«

»Jaah, dreizehn von uns gegen einen Typen, der nicht zau-
bern darf; das können wir gleich vergessen«, sagte Fred.

»Witzig«, sagte Harry. »Wirklich witzig.«
»Wenn es nicht anders geht, dann eben mit Gewalt«, knurrte 

Moody, und sein magisches Auge zitterte jetzt ein wenig in sei-
ner Höhle, während er Harry anfunkelte. »Jeder hier ist voll-
jährig, Potter, und es sind alle bereit, das Risiko auf  sich zu 
nehmen.«

Mundungus zuckte die Achseln und verzog das Gesicht; das 
magische Auge schwenkte seitwärts und starrte ihn böse aus 
Moodys Schläfe heraus an.

»Jetzt keinen Streit mehr. Die Zeit wird knapp. Ich will ein 
paar von deinen Haaren, Junge, und zwar sofort.«

»Aber das ist verrückt, es ist überhaupt nicht nötig –«
»Nicht nötig!«, knurrte Moody. »Wo Du-weißt-schon-wer da 

draußen und das halbe Ministerium auf  seiner Seite ist? Potter, 
wenn wir Glück haben, hat er den falschen Köder geschluckt 
und plant, dich am Dreißigsten zu überfallen, aber er wäre nicht 
ganz richtig im Kopf, wenn er nicht ein oder zwei Todesser 
hätte, die Ausschau halten, das würde ich jedenfalls tun. Sie kön-
nen an dich und das Haus zwar nicht rankommen, während der 
Zauber deiner Mutter noch wirkt, aber der schwindet bald, und 
sie wissen, wo das Haus ungefähr liegt. Unsere einzige Chance 
ist, Lockvögel zu verwenden. Selbst Du-weißt-schon-wer kann 
sich nicht in sieben Stücke teilen.«

Harry begegnete Hermines Blick und sah sofort weg.
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»Also, Potter – ein paar von deinen Haaren, wenn ich bitten 
darf.«

Harry sah zu Ron hinüber, der eine Grimasse zog, als ob er 
etwas wie »Tu’s einfach« sagen wollte.

»Sofort!«, bellte Moody.
Alle Blicke ruhten auf  Harry, während er sich oben auf  den 

Kopf  fasste, ein Büschel Haare packte und zog.
»Gut«, sagte Moody und kam herangehumpelt, wobei er den 

Stöpsel aus dem Zaubertrankfläschchen zog. »Direkt hier rein, 
wenn ich bitten darf.«

Harry ließ die Haare in die schlammartige Flüssigkeit fal-
len. Als sie auf  die Oberfläche trafen, begann der Zaubertrank 
zu schäumen und zu qualmen, und dann nahm er, mit einem 
Schlag, eine klare, helle Goldfarbe an.

»Ooh, Harry, du siehst viel leckerer aus als Crabbe und 
Goyle«, sagte Hermine, ehe sie Rons hochgezogene Augen-
brauen erblickte und leicht errötend fortfuhr: »Oh, du weißt, 
was ich meine – der Trank von Goyle sah wie Popel aus.«

»Also dann, alle falschen Potters bitte hier drüben in einer 
Reihe aufstellen«, sagte Moody.

Ron, Hermine, Fred, George und Fleur bauten sich vor 
Tante Petunias glänzender Spüle auf.

»Einer fehlt«, sagte Lupin.
»Hier«, sagte Hagrid barsch, hob Mundungus am Kragen 

hoch und setzte ihn neben Fleur wieder ab, die ostentativ ihre 
Nase rümpfte und wegging, um sich stattdessen zwischen Fred 
und George zu stellen.

»Ich hab dir doch gesagt, ich wär lieber ’n Beschützer«, 
meinte Mundungus.

»Klappe«, knurrte Moody. »Wie ich dir schon gesagt habe, du 
rückgratloser Wurm, wird jeder Todesser, auf  den wir stoßen, 
Potter gefangen nehmen und nicht töten wollen. Dumbledore 
meinte immer, dass Du-weißt-schon-wer Potter eigenhändig 
erledigen will. Die Beschützer werden’s am schwersten haben, 
denn die Todesser werden sie umbringen wollen.«
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Mundungus wirkte nicht sonderlich beruhigt, doch Moody 
zog bereits ein halbes Dutzend eierbechergroße Gläschen aus 
seinem Mantel, verteilte sie und goss in jedes davon ein wenig 
Vielsaft-Trank.

»Dann alle zusammen …«
Ron, Hermine, Fred, George, Fleur und Mundungus tran-

ken. Alle keuchten und verzerrten die Gesichter, als der Trank 
durch ihre Kehlen rann: Augenblicklich begannen ihre Züge 
Blasen zu werfen und sich wie heißes Wachs zu verziehen. Her-
mine und Mundungus schossen in die Höhe; Ron, Fred und 
George schrumpften; ihr Haar wurde dunkel, Hermines und 
Fleurs Haare schien es nach innen in ihre Köpfe zu ziehen.

Moody löste nun ganz gelassen die Schnüre der großen 
Säcke, die er mitgebracht hatte: Als er sich wieder aufrichtete, 
standen sechs Harry Potters keuchend und schnaufend vor  
ihm.

Fred und George wandten sich einander zu und sagten: 
»Wow – wir sind absolut gleich!«

»Ich weiß nicht, aber ich glaub, ich seh immer noch besser 
aus«, sagte Fred, während er sein Spiegelbild im Wasserkessel 
musterte.

»Bah«, sagte Fleur, die sich in der Klappe der Mikrowelle 
begutachtete, »Bill, sieh misch nischt an – isch bin ’ässlisch.«

»Wem seine Klamotten ein wenig zu weit sind – ich hab hier 
kleinere«, sagte Moody und deutete auf  den ersten Sack, »und 
umgekehrt. Vergesst nicht die Brillen, in der Seitentasche sind 
sechs Stück. Und wenn ihr angezogen seid, findet ihr in dem 
anderen Sack Reisegepäck.«

Der echte Harry dachte, dass dies so ziemlich das Seltsamste 
war, was er je gesehen hatte, und er hatte einige äußerst merk-
würdige Dinge gesehen. Er beobachtete, wie seine sechs Dop-
pelgänger in den Säcken herumwühlten, Anziehsachen heraus-
zogen, Brillen aufsetzten, ihre eigene Kleidung wegsteckten. Als 
sie alle begannen, sich ohne Scham auszuziehen, hätte er sie am 
liebsten gebeten, seine Intimsphäre ein wenig mehr zu respek-
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tieren, denn seinen Körper zu zeigen war für sie offensichtlich 
viel leichter, als wenn es ihr eigener gewesen wäre.

»Wusste ich’s doch, dass Ginny das mit der Tätowierung 
erfunden hat«, sagte Ron, der auf  seine nackte Brust hinunter-
schaute.

»Harry, deine Augen sind wirklich erbärmlich schlecht«, 
stellte Hermine fest, als sie die Brille aufsetzte.

Sobald sie angezogen waren, nahmen die falschen Harrys 
aus dem zweiten Sack Rucksäcke und Eulenkäfige, jeder mit 
einer ausgestopften Schneeeule darin.

»Gut«, sagte Moody, als ihm endlich sieben angekleidete, mit 
Brille und Gepäck ausgestattete Harrys gegenüberstanden. »Die 
Paare sehen folgendermaßen aus: Mundungus wird mit mir flie-
gen, auf  dem Besen –«

»Warum bin ich bei dir?«, murrte der Harry, der der Hinter-
tür am nächsten war.

»Weil du derjenige bist, auf  den man aufpassen muss«, 
knurrte Moody, und tatsächlich blieb sein magisches Auge un- 
entwegt auf  Mundungus gerichtet, während er fortfuhr. »Arthur 
und Fred –«

»Ich bin George«, sagte der Zwilling, auf  den Moody deu-
tete. »Kannst du uns nicht mal auseinanderhalten, wenn wir 
Harry sind?«

»Sorry, George –«
»Ich führ dich nur am Zauberstab herum, in Wirklichkeit bin 

ich Fred –«
»Genug mit dem Blödsinn!«, fauchte Moody. »Der andere – 

George oder Fred oder wer du auch bist – du gehst mit Remus. 
Miss Delacour –«

»Ich nehme Fleur auf  einem Thestral mit«, sagte Bill. »Sie ist 
von Besen nicht so begeistert.«

Fleur ging hinüber an seine Seite, wobei sie ihm einen rühr-
seligen, unterwürfigen Blick zuwarf, der, wie Harry von gan-
zem Herzen hoffte, nie wieder in seinem Gesicht zu sehen sein 
würde.
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»Miss Granger mit Kingsley, auch auf  einem Thestral …«
Hermine wirkte beruhigt, als sie Kingsleys Lächeln erwi-

derte; Harry wusste, dass es auch Hermine auf  einem Besen an 
Selbstvertrauen mangelte.

»Dann bleiben du und ich übrig, Ron!«, sagte Tonks strah-
lend und stieß einen Becherbaum um, als sie ihm zuwinkte.

Ron wirkte nicht ganz so erfreut wie Hermine.
»Un’ du kommst mit mir, Harry. Is’ das in Ordnung?«, sagte 

Hagrid mit leicht besorgter Miene. »Wir nehmen das Motorrad, 
bin zu schwer für Besen und Thestrale, verstehste. Gibt aber 
nich viel Platz auf ’m Sitz mit mir, deshalb bist du im Beiwagen.«

»Das ist prima«, sagte Harry, nicht ganz wahrheitsgetreu.
»Wir glauben, dass die Todesser davon ausgehen, dass du auf  

einem Besen fliegst«, sagte Moody, der zu erraten schien, was 
in Harry vorging. »Snape hatte genug Zeit, denen alles über 
dich zu erzählen, was er vorher noch nicht erwähnt hat; wenn 
wir also auf  Todesser stoßen, werden sie sich hundertprozentig 
einen von den Potters vorknöpfen, die so aussehen, als wären 
sie auf  einem Besen zu Hause. Also dann«, fuhr er fort, schnürte 
den Sack mit den Kleidern für die falschen Potters zu und ging 
voran zurück zur Tür, »ich schätze, in drei Minuten sollten wir 
loslegen. Lohnt nicht, die Hintertür abzuschließen, das hält die 
Todesser nicht draußen, wenn sie nachsehen kommen … Auf  
jetzt …«

Harry eilte in den Flur, um seinen Rucksack, den Feuerblitz 
und Hedwigs Käfig zu holen, dann trat er zu den anderen in 
den dunklen Garten hinter dem Haus. Rundum sprangen Besen 
in Hände; Kingsley hatte Hermine schon auf  einen großen 
schwarzen Thestral geholfen; Bill hatte Fleur auf  den anderen 
gehoben. Hagrid stand neben dem Motorrad bereit, die Schutz-
brille aufgesetzt.

»Ist es das? Das Motorrad von Sirius?«
»Genau das isses«, sagte Hagrid und strahlte zu Harry hinun-

ter. »Und ’s letzte Mal, als du draufgesessen hast, Harry, konnt 
ich dich in einer Hand tragen!«
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Harry fühlte sich unwillkürlich ein wenig beschämt, als er 
in den Beiwagen stieg. Er saß nun gut einen Meter tiefer als alle 
anderen: Ron sah ihn feixend an, während er dahockte wie ein 
Kind in einem Autoscooter. Harry verstaute seinen Rucksack 
und den Besen unten bei seinen Füßen und klemmte sich Hed-
wigs Käfig zwischen die Knie. Es war furchtbar unbequem.

»Arthur hat ’n bisschen dran rumgebosselt«, sagte Hagrid, 
dem Harrys Unbehaglichkeit gar nicht auffiel. Er setzte sich ritt-
lings auf  das Motorrad, das mit leisem Quietschen etliche Zen-
timeter in den Boden sank. »Hat jetzt ’n paar hübsche Tricks am 
Lenker. Das da war meine Idee.«

Er zeigte mit einem dicken Finger auf  einen lila Knopf  nahe 
dem Tachometer.

»Bitte sei vorsichtig, Hagrid«, sagte Mr Weasley, der neben 
ihnen stand, den Besen in der Hand. »Ich bin mir immer noch 
nicht sicher, ob das ratsam war, und es darf  natürlich nur in 
Notfällen eingesetzt werden.«

»Na dann – alles klar«, sagte Moody. »Bereit machen bitte; 
ich will, dass wir alle genau zur selben Zeit abfliegen, damit der 
ganze Clou von dem Ablenkungsmanöver nicht verloren geht.«

Sie bestiegen ihre Besen.
»Halt dich jetzt fest, Ron«, sagte Tonks, und Harry sah, wie 

Ron Lupin verstohlen einen schuldbewussten Blick zuwarf, ehe 
er seine Hände an ihre Taille legte. Hagrid trat den Kickstar-
ter: Das Motorrad brüllte auf  wie ein Drache und der Beiwagen 
fing an zu vibrieren.

»Viel Glück, allesamt«, schrie Moody. »Wir sehen uns in etwa 
einer Stunde im Fuchsbau. Ich zähle bis drei. Eins … zwei … 
DREI.«

Das Motorrad dröhnte gewaltig, und Harry spürte, wie es 
den Beiwagen gefährlich hochriss: Schnell stieg Harry durch 
die Lüfte empor, seine Augen tränten ein wenig, und das Haar 
wurde ihm aus dem Gesicht gepeitscht. Um ihn herum schos-
sen Besen ebenfalls in die Höhe: Der lange schwarze Schwanz 
eines Thestrals schnellte vorbei. Harrys Beine, die neben Hed-
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wigs Käfig und seinem Rucksack in den Beiwagen gequetscht 
waren, schmerzten bereits und wurden allmählich taub. Es war 
ihm so unbequem, dass er fast vergaß, einen letzten Blick auf  
Ligusterweg Nummer vier zu werfen; als er über den Rand des 
Beiwagens schaute, konnte er nicht mehr erkennen, welches 
Haus es war. Höher und höher stiegen sie in den Himmel …

Und dann, aus dem Nirgendwo, aus dem Nichts, waren 
sie umzingelt. Mindestens dreißig Gestalten mit Kapuzen, in 
der Luft schwebend, bildeten einen riesigen Kreis, in den die 
Ordensleute mitten hineingeflogen waren, ahnungslos …

Schreie, grünes Licht blitzte zu allen Seiten auf: Hagrid 
schrie und das Motorrad kippte herum. Harry verlor jede Orien
tierung: Straßenlaternen über ihm, Schreie um ihn herum, er 
klammerte sich in letzter Verzweiflung an dem Beiwagen fest. 
Hedwigs Käfig, der Feuerblitz und der Rucksack rutschten 
unter seinen Knien hervor …

»Nein – HEDWIG!«
Der Besen wirbelte in die Tiefe, doch es gelang Harry gerade 

noch, den Riemen seines Rucksacks und das Dach des Käfigs 
zu packen, als das Motorrad wieder in die richtige Lage hoch-
schwang. Einen kurzen Augenblick Erleichterung, dann wieder 
ein grelles grünes Licht. Die Eule kreischte und fiel auf  den 
Käfigboden.

»Nein – NEIN!«
Das Motorrad beschleunigte rasend schnell; Harry nahm 

kurz wahr, wie vermummte Todesser auseinanderstoben, als 
Hagrid ihren Kreis durchbrach.

»Hedwig – Hedwig –«
Aber die Eule lag reglos und kläglich wie eine Puppe am 

Boden ihres Käfigs. Er konnte es nicht begreifen und seine 
schreckliche Angst um die anderen war übermächtig. Er spähte 
kurz über seine Schulter und sah eine Menge von Leuten in 
Bewegung, aufflammendes grünes Licht, zwei Besen mit je 
zwei Leuten, die in die Ferne davonrasten, konnte aber nicht er- 
kennen, wer es war …
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»Hagrid, wir müssen zurück, wir müssen zurück!«, schrie er 
durch das Donnergrollen des Motors, zückte seinen Zauberstab 
und rammte Hedwigs Käfig auf  den Boden, indes er nicht glau-
ben wollte, dass sie tot war. »Hagrid, UMDREHEN!«

»’s is’ mein Job, dich sicher dort hinzubring’n, Harry!«, 
brüllte Hagrid und er gab Gas.

»Halt – HALT!«, rief  Harry. Doch als er wieder nach hinten 
sah, schossen zwei grüne Lichtstrahlen an seinem linken Ohr 
vorbei: Vier Todesser waren aus dem Kreis ausgebrochen und 
verfolgten sie, Hagrids breiten Rücken im Visier. Hagrid riss 
das Motorrad herum, aber die Todesser blieben dicht an ihnen 
dran; weitere Flüche flogen hinter ihnen her, und Harry musste 
sich tief  in den Beiwagen ducken, um ihnen zu entgehen. Dann 
krümmte er sich nach hinten und schrie: »Stupor!«, und ein roter 
Lichtblitz schoss aus seinem eigenen Zauberstab und riss eine 
Lücke zwischen die vier Todesser auf  ihren Fersen, da sie aus
einanderstoben, um ihm auszuweichen.

»Harry, halt dich fest, das wird ihnen den Rest geben!«, don-
nerte Hagrid, und als Harry aufblickte, sah er gerade noch, wie 
Hagrid seinen dicken Finger auf  einen grünen Knopf  nahe der 
Tankuhr rammte.

Eine Mauer, eine massive Backsteinmauer, brach aus dem 
Auspuffrohr hervor. Harry verrenkte sich fast den Hals, wäh-
rend er beobachtete, wie sie sich mitten in der Luft aufbaute. 
Drei der Todesser schwenkten um und wichen ihr aus, doch 
der vierte hatte weniger Glück: Er verschwand aus dem Blick-
feld und stürzte dann wie ein Felsbrocken hinter der Mauer in 
die Tiefe, sein Besen in Stücke zerfetzt. Einer seiner Gefähr-
ten bremste ab, um ihn zu retten, doch die zwei wurden samt 
der Mauer in der Luft von der Dunkelheit verschluckt, als sich 
Hagrid tief  über den Lenker legte und Gas gab.

Weitere Todesflüche aus den Zauberstäben der beiden ver-
bliebenen Todesser flogen an Harrys Kopf  vorbei; sie zielten 
auf  Hagrid ab. Harry antwortete mit neuen Schockzaubern: 
Rot und Grün stießen in der Luft zusammen und zerbarsten 
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in einem Schauer vielfarbiger Funken, was Harry verworren an 
ein Feuerwerk denken ließ und an die Muggel unten, die sicher 
keine Ahnung hatten, was da passierte …

»Und noch einen drauf, Harry, halt dich fest!«, rief  Hagrid 
und drückte einen zweiten Knopf. Diesmal schnellte ein großes 
Netz aus dem Motorradauspuff, aber die Todesser waren darauf  
vorbereitet. Sie wichen aus, um ihm zu entgehen, und der 
Gefährte, der abgebremst hatte, um ihren bewusstlosen Freund 
zu retten, hatte sie auch wieder eingeholt: Er brach plötzlich 
aus der Dunkelheit hervor, und nun verfolgten drei von ihnen 
das Motorrad und jagten ihm allesamt Flüche hinterher.

»Das wird reinhauen, Harry, halt dich fest!«, schrie Hagrid, 
und Harry sah, wie er mit der ganzen Hand auf  den lila Knopf  
neben dem Tachometer schlug.

Mit unverkennbarem donnerndem Getöse loderte Drachen-
feuer aus dem Auspuff  hervor, glühend weiß und blau, und 
das Motorrad preschte wie eine Kanonenkugel vorwärts, mit 
einem Lärm von berstendem Metall. Harry sah, wie die Tod
esser zur Seite wichen und außer Sicht verschwanden, um dem 
tödlichen Flammenschweif  zu entkommen, und gleichzeitig 
spürte er, wie der Beiwagen unheilvoll schwankte: Die Kraft 
der Beschleunigung hatte das Metall, das ihn mit dem Motorrad 
verband, splittern lassen.

»Alles in Ordnung, Harry!«, brüllte Hagrid, den die steigende 
Geschwindigkeit nun flach auf  den Rücken drückte; das Motor-
rad war jetzt führerlos, und der Beiwagen schlenkerte wild in 
seinem Fahrtwind hin und her.

»Ich mach schon, Harry, keine Sorge!«, schrie Hagrid und er 
zog seinen geblümten rosa Schirm aus der Jackentasche.

»Hagrid! Nein! Lass mich da ran!«
»REPARO!«
Ein ohrenbetäubender Knall war zu hören und der Beiwagen 

brach endgültig vom Motorrad ab: Harry raste weiter, zunächst 
noch angetrieben vom Schwung des fliegenden Motorrads, 
dann begann der Beiwagen an Höhe zu verlieren …
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Verzweifelt richtete Harry seinen Zauberstab auf  ihn und 
rief: »Wingardium Leviosa!«

Der Beiwagen stieg wie ein Korken nach oben, er ließ sich 
nicht steuern, hielt sich aber immerhin noch in der Luft. Doch 
Harry hatte nur für den Bruchteil einer Sekunde Ruhe, dann 
jagten neue Flüche an ihm vorbei: Die drei Todesser kamen 
näher.

»Ich komm, Harry!«, rief  Hagrid aus der Dunkelheit, aber 
Harry konnte spüren, dass der Beiwagen schon wieder sank. Er 
kauerte sich, so tief  er konnte, nieder, zielte mitten in die heran-
rasenden Gestalten und schrie: »Impedimenta!«

Der Zauber traf  den mittleren Todesser an der Brust: 
Einen Moment lang hing der Mann, grotesk alle viere von sich 
gestreckt, in der Luft, als ob er gegen ein unsichtbares Hin-
dernis geprallt wäre. Einer seiner Gefährten stieß fast mit ihm  
zusammen …

Dann fing der Beiwagen an ernstlich zu sinken, und der 
dritte Todesser schoss einen Fluch so knapp an Harry vorbei, 
dass er sich unter den Rand des Wagens ducken musste und sich 
an seiner Sitzkante einen Zahn ausschlug …

»Ich komm, Harry, ich komm!«
Eine riesige Hand packte Harry hinten am Umhang und 

hievte ihn aus dem hinabstürzenden Beiwagen; Harry zerrte 
seinen Rucksack mit sich, als er sich auf  den Motorradsitz 
wuchtete, und fand sich Rücken an Rücken mit Hagrid. 

Während sie aufwärtsrasten, fort von den beiden verblie-
benen Todessern, spuckte Harry Blut aus, deutete mit dem 
Zauberstab auf  den hinabfallenden Beiwagen und schrie: »Con-
fringo!«

Als der Wagen explodierte, verspürte Harry beim Gedanken 
an Hedwig einen schrecklichen Stich, der an seinen Eingewei-
den riss; der Todesser in der Nähe wurde von seinem Besen 
geschleudert und stürzte außer Sicht; sein Gefährte ließ sich 
zurückfallen und verschwand.

»Harry, tut mir leid, tut mir leid«, jammerte Hagrid, »ich hätt 
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nich versuchen soll’n, das selbst wieder hinzukrieg’n – du hast 
keinen Platz –«

»Das ist kein Problem, flieg einfach weiter!«, rief  Harry 
zurück, während zwei neue Todesser aus der Dunkelheit auf-
tauchten und näher rückten.

Als wieder Flüche über die Strecke zwischen ihnen jagten, 
riss Hagrid das Motorrad herum und flog im Zickzack: Harry 
wusste, dass Hagrid es nicht wagte, noch einmal den Drachen-
feuerknopf  zu drücken, solange Harry so unsicher saß. Harry 
schleuderte ihren Verfolgern Schockzauber um Schockzau-
ber entgegen, doch er konnte sie kaum auf  Abstand halten. 
Er feuerte noch einen Lähmzauber auf  sie: Der nächste Tod
esser wich ihm mit einem Schwenk aus, seine Kapuze rutschte 
herunter, und im roten Licht eines weiteren Schockzaubers sah 
Harry das seltsam ausdruckslose Gesicht von Stanley Shun- 
pike … Stan …

»Expelliarmus!«, schrie Harry.
»Das ist er, er ist es, das ist der echte!«
Der Ruf  des kapuzenvermummten Todessers drang sogar 

über das Donnern des Motorradmotors hinweg zu Harry. Einen 
Augenblick später hatten sich beide Verfolger zurückfallen las-
sen und waren verschwunden.

»Harry, was is’ passiert?«, brüllte Hagrid. »Wo sin’ sie hin?«
»Ich weiß nicht!«
Aber Harry hatte Angst: Der Todesser mit der Kapuze hatte 

»das ist der echte« gerufen; woher hatte er das gewusst? Er 
starrte in die offenbar leere Dunkelheit rundum und spürte ihre 
Bedrohung. Wo waren sie?

Er kletterte auf  seinem Sitz herum, setzte sich mit dem 
Gesicht nach vorn und hielt sich hinten an Hagrids Jacke fest.

»Hagrid, mach noch mal dieses Drachenfeuerding, wir müs-
sen hier raus!«

»Dann halt dich fest, Harry!«
Erneut war ein ohrenbetäubender gellender Lärm zu hören 

und die weißblauen Flammen schossen aus dem Auspuff: Harry 
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spürte, wie er auf  seinem ohnehin knappen Platz nach hinten 
rutschte, und Hagrid, der kaum noch den Lenker festhalten 
konnte, warf  es rücklings auf  ihn …

»Ich glaub, wir ham sie abgehängt, Harry, ich glaub, wir 
ham’s geschafft!«, rief  Hagrid.

Aber Harry war nicht überzeugt: Angst züngelte in ihm 
hoch, als er links und rechts nach Verfolgern Ausschau hielt, die 
sicher kommen würden … Warum hatten sie sich zurückfallen 
lassen? Einer von ihnen hatte noch immer einen Zauberstab 
gehabt … Er ist es, das ist der echte … Sie hatten es gesagt, gleich 
nachdem er versucht hatte, Stan zu entwaffnen …

»Wir sin’ bald da, Harry, wir haben’s bald geschafft!«, rief  
Hagrid.

Harry merkte, wie das Motorrad ein wenig absackte, obwohl 
die Lichter unten auf  der Erde immer noch fern wie Sterne 
wirkten.

Dann begann die Narbe auf  seiner Stirn flammend heiß zu 
brennen: Als je ein Todesser zu beiden Seiten des Motorrads 
auftauchte, verfehlten zwei Todesflüche, von hinten abgefeuert, 
Harry nur um Millimeter …

Und dann sah Harry ihn. Voldemort flog wie Rauch auf  
dem Wind, ohne einen Besen oder Thestral, der ihn trug, sein 
Schlangengesicht leuchtete aus der Dunkelheit, seine weißen 
Finger hoben erneut den Zauberstab …

Hagrid stieß einen Angstschrei aus und setzte mit dem 
Motorrad zu einem Sturzflug an. Harry hielt sich mit letzter 
Verzweiflung fest und jagte Schockzauber los, die ziellos durch 
die aufgewirbelte Nacht sausten. Er sah einen Körper an sich 
vorbeifliegen und wusste, dass er einen von ihnen getroffen 
hatte, doch dann hörte er einen Knall und sah Funken aus der 
Maschine sprühen; das Motorrad trudelte durch die Luft, völlig 
außer Kontrolle …

Wieder schossen grüne Lichtschweife an ihnen vorbei. 
Harry hatte keine Ahnung, wo oben und wo unten war. Seine 
Narbe brannte nach wie vor; er meinte, jede Sekunde sterben 
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zu müssen. Eine kapuzenvermummte Gestalt auf  einem Besen 
war nur Meter von ihm entfernt, er sah sie den Arm heben …

»NEIN!«
Mit einem wütenden Schrei warf  sich Hagrid vom Motorrad 

und auf  den Todesser; voller Entsetzen sah Harry, wie Hagrid 
und der Todesser beide aus dem Blickfeld stürzten, zusammen 
waren sie zu schwer für den Besen …

Harry klammerte sich, so gut es ging, mit den Knien an das 
hinabfallende Motorrad, als er Voldemort schreien hörte: »Er 
gehört mir!«

Es war zu Ende: Er konnte weder sehen noch hören, wo 
Voldemort war; er erhaschte einen flüchtigen Blick auf  einen 
weiteren Todesser, der mit einem Schwenk auswich, dann hörte 
er »Avada –«.

Während der Schmerz in Harrys Narbe ihn zwang, die 
Augen zu schließen, handelte sein Zauberstab aus eigener Kraft. 
Harry spürte, wie er seine Hand herumzog wie ein großer 
Magnet, sah durch seine halb geschlossenen Lider eine Stich-
flamme aus goldenem Feuer, hörte ein Knacksen und einen Wut-
schrei. Der verbliebene Todesser rief  etwas; Voldemort schrie 
»Nein!«. Unversehens fand sich Harry mit der Nase nur Zentime-
ter von dem Drachenfeuerknopf  entfernt: Er schlug mit seiner 
freien Hand darauf, und das Motorrad, das immer noch senk-
recht nach unten stürzte, schleuderte erneut Flammen durch  
die Luft.

»Hagrid!«, rief  Harry, der sich verzweifelt an dem Motorrad 
festklammerte, »Hagrid – accio Hagrid!«

Das Motorrad raste schneller, wurde in die Tiefe gezogen. 
Das Gesicht auf  Lenkerhöhe, konnte Harry nur ferne Lichter 
sehen, die näher und näher kamen; er würde auf  die Erde kra-
chen, und es gab nichts, was er dagegen tun konnte. Hinter ihm 
war ein weiterer Schrei zu hören …

»Deinen Zauberstab, Selwyn, gib mir deinen Zauberstab!«
Er spürte Voldemort, noch ehe er ihn sah. Er blickte zur 

Seite und starrte in die roten Augen, und er war sicher, dass sie 
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das Letzte waren, was er je sehen würde: Voldemort, der dabei 
war, ihm noch einmal einen Fluch auf  den Hals zu jagen …

Und dann verschwand Voldemort. Harry spähte hinab und 
sah Hagrid, alle viere von sich gestreckt, unter sich am Boden 
liegen. Harry zerrte heftig am Lenker, um nicht auf  ihm zu 
landen, und tastete nach der Bremse, aber mit einem ohrenzer-
reißenden Krachen, das die Erde beben ließ, knallte er in einen 
schlammigen Teich.
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GEFALLENER KRIEGER

Hagrid?«
Harry rappelte sich mühsam aus dem Durcheinander von 

Metallteilen und Lederfetzen hoch, die um ihn herumlagen; 
als er aufstehen wollte, sanken seine Hände zentimetertief  in 
schlammiges Wasser. Er hatte keine Ahnung, wo Voldemort 
war, und rechnete damit, dass er jeden Moment aus der Dun-
kelheit hervorbrechen würde.

Etwas Heißes und Nasses tropfte von seinem Kinn und von 
seiner Stirn. Er kroch aus dem Teich und stolperte auf  den gro-
ßen dunklen Haufen auf  dem Boden zu, der Hagrid war.

»Hagrid? Sag etwas …«
Aber der dunkle Haufen bewegte sich nicht.
»Wer ist da? Ist es Potter? Bist du Harry Potter?«
Harry erkannte die Stimme des Mannes nicht. Dann rief  

eine Frau: »Sie sind abgestürzt, Ted! In den Garten gestürzt!«
Harry schwirrte der Kopf.
»Hagrid«, wiederholte er benommen und dann gaben seine 

Knie nach.
Als er wieder zu sich kam, lag er rücklings auf  etwas, das sich 

wie Kissen anfühlte, und spürte ein Brennen in den Rippen und 
am rechten Arm. Seinen fehlenden Zahn hatte jemand nach-
wachsen lassen. Die Narbe an seiner Stirn pochte immer noch.

»Hagrid?«
Er schlug die Augen auf  und sah, dass er auf  einem Sofa in 

einem fremden Wohnzimmer lag, in dem eine Lampe brannte. 
Sein Rucksack lag ein wenig entfernt auf  dem Fußboden, nass 
und voller Schlamm. Ein Mann mit hellen Haaren und dickem 
Bauch sah Harry besorgt an.
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»Hagrid geht es gut, mein Sohn«, sagte der Mann, »meine 
Frau kümmert sich gerade um ihn. Wie geht es dir? Sonst noch 
etwas gebrochen? Ich habe deine Rippen, deinen Zahn und dei-
nen Arm wieder in Ordnung gebracht. Ich bin übrigens Ted, 
Ted Tonks – Doras Vater.«

Harry setzte sich zu rasch auf: Lichter blitzten vor seinen 
Augen, ihm wurde schlecht und schwindelig.

»Voldemort –«
»Schon gut«, sagte Ted Tonks, legte die Hand auf  Harrys 

Schulter und drückte ihn zurück in die Kissen. »Das war ein 
schlimmer Absturz, den du da eben hattest. Was ist eigentlich 
passiert? Ist was mit dem Motorrad schiefgegangen? Arthur 
Weasley hat sich wohl mal wieder übernommen, der mit seinen 
komischen Muggelgeräten.«

»Nein«, sagte Harry und seine Narbe pochte wie eine offene 
Wunde. »Todesser, jede Menge – sie haben uns gejagt –«

»Todesser?«, erwiderte Ted scharf. »Was soll das heißen, 
Todesser? Ich dachte, sie wüssten nicht, dass man dich heute 
Abend wegbringt, ich dachte –«

»Sie wussten es«, sagte Harry.
Ted Tonks blickte zur Decke, als könnte er durch sie hin-

durch auf  den Himmel sehen.
»Nun, dann wissen wir, dass unsere Schutzzauber halten, 

nicht wahr? Sie dürften nicht in der Lage sein, näher als hundert 
Meter an das Haus heranzukommen, egal aus welcher Rich-
tung.«

Jetzt begriff  Harry, warum Voldemort verschwunden war; 
es war genau an der Stelle gewesen, wo das Motorrad die von 
den Zaubern des Ordens errichtete Barriere durchquert hatte. 
Er hoffte nur, dass sie auch weiterhin standhielten: Er stellte sich 
vor, wie Voldemort, während sie hier redeten, hundert Meter 
über ihnen nach einer Möglichkeit suchte, in das einzudrin-
gen, was sich Harry wie eine große, durchsichtige Blase vor- 
stellte.

Er schwang die Beine vom Sofa; er musste Hagrid mit eige-
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nen Augen sehen, um sicherzugehen, dass er lebte. Doch kaum 
war er aufgestanden, ging eine Tür auf, und Hagrid quetschte 
sich hindurch, das Gesicht voller Schlamm und Blut, leicht 
humpelnd zwar, aber wunderbarerweise am Leben.

»Harry!«
Er durchmaß die Strecke zwischen ihnen mit zwei Schritten, 

warf  unterwegs zwei zierliche Tischchen und eine Schuster-
palme um und drückte Harry so fest an sich, dass dessen frisch 
reparierte Rippen fast wieder zu Bruch gingen. »Mensch, Harry, 
wie bist’n da rausgekommen? Dacht schon, jetzt wär’s aus mit 
uns beiden.«

»Jaah, ich auch. Unglaublich …«
Harry hielt inne; er hatte gerade die Frau bemerkt, die hinter 

Hagrid das Zimmer betreten hatte.
»Sie!«, rief  er und fuhr mit der Hand in seine Tasche, die 

jedoch leer war.
»Dein Zauberstab ist hier, mein Sohn«, sagte Ted und klopfte 

damit gegen Harrys Arm. »Er ist direkt neben dir gelandet, 
ich hab ihn aufgehoben. Und das ist meine Frau, die du da an- 
schreist.«

»Oh – Ver-Verzeihung.«
Während Mrs Tonks durch das Zimmer kam, wurde ihre 

Ähnlichkeit mit ihrer Schwester Bellatrix deutlich schwächer: 
Ihr Haar war von einem hellen, weichen Braun, und ihre Augen 
waren viel offener und freundlicher. Dennoch wirkte sie nach 
Harrys Aufschrei etwas pikiert.

»Was ist mit unserer Tochter geschehen?«, fragte sie. »Hagrid 
sagte, ihr seid überfallen worden; wo ist Nymphadora?«

»Ich weiß nicht«, erwiderte Harry. »Wir wissen nicht, was 
mit den Übrigen passiert ist.«

Sie und Ted tauschten Blicke. Als Harry ihre Gesichter sah, 
packten ihn Angst und schlechtes Gewissen zugleich; wenn 
irgendwer von den anderen umgekommen war, dann war es 
seine Schuld, ganz allein seine Schuld. Er hatte dem Plan zuge-
stimmt, ihnen seine Haare gegeben …
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»Der Portschlüssel«, sagte er, sich plötzlich erinnernd. »Wir 
müssen zum Fuchsbau und dort nachfragen – dann können wir 
Ihnen eine Nachricht schicken, oder – oder Tonks wird, sobald 
sie –«

»Dora geht es sicher gut, Dromeda«, sagte Ted. »Sie weiß, 
was sie tut, sie war oft mit den Auroren in brenzligen Situa-
tionen. Der Portschlüssel ist dort drüben«, fügte er an Harry 
gewandt hinzu. »Er soll in drei Minuten abgehen, wenn ihr ihn 
nehmen wollt.«

»Ja, allerdings«, sagte Harry. Er griff  nach seinem Rucksack 
und schwang ihn über die Schultern. »Ich …«

Er sah Mrs Tonks an und wollte sich entschuldigen, weil 
er sie in großer Angst zurückließ, für die er sich auch noch 
so schrecklich verantwortlich fühlte, aber es fielen ihm keine 
Worte ein, die ihm nicht hohl und unaufrichtig schienen.

»Ich richte Tonks – Dora – aus, dass sie eine Nachricht schi-
cken soll, wenn sie … Danke, dass Sie uns zusammengeflickt 
haben, danke für alles. Ich …«

Er war froh, als er das Zimmer verließ und Ted Tonks durch 
einen kurzen Flur in ein Schlafzimmer folgte. Hagrid kam hin-
terher, tief  gebückt, um sich den Kopf  nicht am Türsturz anzu-
schlagen.

»Hier ist er, mein Sohn. Das ist der Portschlüssel.«
Mr Tonks wies auf  eine kleine Haarbürste mit silbernem 

Rücken, die auf  der Frisierkommode lag.
»Danke«, sagte Harry und streckte die Hand aus, um einen 

Finger auf  die Bürste zu legen, bereit zum Aufbruch.
»Moment noch«, sagte Hagrid und sah sich um. »Harry, wo 

ist Hedwig?«
»Sie … sie wurde getroffen«, sagte Harry.
Die Wahrheit brach über ihn herein. Er schämte sich, als 

Tränen ihm in den Augen brannten. Die Eule war seine Gefähr-
tin gewesen, die einzige wunderbare Verbindung zur magischen 
Welt, immer wenn er gezwungen war, zu den Dursleys zurück-
zukehren.
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Hagrid streckte seine große Hand aus und tätschelte ihm 
schmerzhaft die Schulter.

»Is’ ja gut«, sagte er mit rauer Stimme. »Is’ ja gut. Sie hat ’n 
tolles langes Leben gehabt –«

»Hagrid!«, sagte Ted Tonks mahnend, als die Bürste hellblau 
aufglühte, und Hagrid legte gerade noch rechtzeitig den Zeige-
finger darauf.

Am Nabel fortgerissen, als ob ein unsichtbarer Angelhaken 
ihn vorwärtsgezerrt hätte, wurde Harry ins Nichts hinausge-
zogen, und während sein Finger am Portschlüssel haften blieb, 
wirbelte er zügellos um sich selbst und wurde zusammen mit 
Hagrid von Mr Tonks weggeschleudert: Sekunden später schlug 
Harry mit den Füßen voran auf  hartem Boden auf  und landete 
auf  Händen und Knien im Hof  des Fuchsbaus. Schreie waren 
zu hören. Harry warf  die Bürste, die nun nicht mehr glühte, 
beiseite, erhob sich leicht taumelnd und sah Mrs Weasley und 
Ginny die Stufen vor der Hintertür hinunterrennen, während 
Hagrid, der bei der Landung auch zu Boden gegangen war, 
mühsam auf  die Beine kam.

»Harry? Du bist der echte Harry? Was ist passiert? Wo sind 
die anderen?«, rief  Mrs Weasley.

»Was soll das heißen? Sind denn nicht alle wieder zurückge-
kommen?«, keuchte Harry.

Die Antwort war deutlich in Mrs Weasleys blassem Gesicht 
zu lesen.

»Die Todesser haben uns aufgelauert«, erklärte ihr Harry. 
»Wir waren umringt, kaum dass wir gestartet waren – sie wuss-
ten, dass es heute Abend sein würde – ich weiß nicht, was mit 
den anderen passiert ist. Vier von denen haben uns verfolgt, uns 
blieb nur die Flucht, und dann hat uns Voldemort eingeholt –«

Er konnte den rechtfertigenden Ton in seiner eigenen 
Stimme hören, seine dringende Bitte, sie möge doch verstehen, 
wieso er nicht wusste, was mit ihren Söhnen geschehen war, 
aber –

»Dem Himmel sei Dank, dass es dir gut geht«, sagte sie und 
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zog ihn in eine Umarmung, die er nicht verdient zu haben 
glaubte.

»Du hast nich zufällig ’n Schnaps, Molly?«, fragte Hagrid ein 
wenig zittrig. »Für medizinische Zwecke?«

Sie hätte den Schnaps herbeizaubern können, aber als sie 
zu dem krummen Haus zurückeilte, wusste Harry, dass sie ihr 
Gesicht verbergen wollte. Er wandte sich Ginny zu, die seine 
stumme Bitte um Auskunft sofort erfüllte.

»Ron und Tonks hätten als Erste wieder da sein sollen, aber 
sie haben ihren Portschlüssel verpasst, er kam ohne sie zurück«, 
sagte sie und deutete auf  eine verrostete Ölkanne, die in der 
Nähe am Boden lag. »Und der da«, sie wies auf  einen alten 
Turnschuh, »der war eigentlich für Dad und Fred, sie sollten die 
Zweiten sein. Du und Hagrid, ihr wart die Dritten, und«, sie sah 
auf  ihre Uhr, »wenn sie es geschafft haben, sollten George und 
Lupin etwa in einer Minute zurück sein.«

Mrs Weasley tauchte mit einer Flasche Schnaps in der Hand 
wieder auf, die sie Hagrid reichte. Er entkorkte die Flasche und 
trank sie in einem Zug leer.

»Mum!«, rief  Ginny und deutete auf  etwas, das ein paar 
Meter entfernt war.

Ein blaues Licht war in der Dunkelheit sichtbar geworden: 
Es wurde größer und heller, und Lupin und George tauchten 
auf, sie drehten sich um sich selbst und stürzten dann zu Boden. 
Harry war sofort klar, dass etwas nicht stimmte: Lupin stützte 
den bewusstlosen George, dessen Gesicht voller Blut war. Harry 
rannte hin und packte George an den Beinen. Er und Lupin tru-
gen ihn gemeinsam ins Haus und durch die Küche ins Wohn-
zimmer, wo sie ihn aufs Sofa legten. Als das Licht der Lampe 
auf  Georges Kopf  fiel, stockte Ginny der Atem, und Harry 
drehte sich der Magen um: George fehlte ein Ohr. Eine Seite 
seines Kopfes und der Hals trieften von feuchtem, erschreckend 
scharlachrotem Blut.

Mrs Weasley hatte sich kaum über ihren Sohn gebeugt, 
als Lupin Harry am Oberarm packte und ihn nicht allzu sanft 
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zurück in die Küche schleifte, wo Hagrid immer noch ver- 
suchte seinen massigen Körper durch die Hintertür zu manö
vrieren.

»Hey«, sagte Hagrid entrüstet. »Lass ihn los! Lass Harry  
los!«

Lupin beachtete ihn nicht.
»Was für eine Kreatur saß damals in der Ecke, als Harry 

Potter mich zum ersten Mal in meinem Büro in Hogwarts auf-
suchte?«, sagte er und schüttelte Harry leicht. »Antworte mir!«

»Ein – ein Grindeloh in einem Aquarium, oder?«
Lupin ließ Harry los und fiel rückwärts gegen einen Küchen-

schrank.
»Was sollt’n das?«, brüllte Hagrid.
»Tut mir leid, Harry, aber ich musste es überprüfen«, sagte 

Lupin kurz angebunden. »Man hat uns verraten. Voldemort 
wusste, dass du heute Abend weggebracht werden würdest, 
und die Einzigen, die es ihm hätten sagen können, waren direkt 
am Plan beteiligt. Du hättest ein Betrüger sein können.«

»Und warum überprüfst du dann nich mich?«, schnaufte 
Hagrid, der sich nach wie vor damit abmühte, durch die Tür zu 
kommen.

»Du bist ein Halbriese«, sagte Lupin und blickte zu Hagrid 
auf. »Der Vielsaft-Trank ist nur für den menschlichen Gebrauch 
bestimmt.«

»Niemand vom Orden hätte Voldemort erzählt, dass wir 
heute Abend losfliegen«, sagte Harry: Es war eine schreckliche 
Vorstellung für ihn, er traute es einfach keinem von ihnen zu. 
»Voldemort hat mich erst zum Ende hin eingeholt, anfangs 
wusste er nicht, welcher ich war. Wenn er den Plan gekannt 
hätte, dann hätte er von Anfang an gewusst, dass ich der bei 
Hagrid bin.«

»Voldemort hat dich eingeholt?«, sagte Lupin scharf. »Was ist 
passiert? Wie seid ihr entkommen?«

Harry erklärte kurz, dass die Todesser, die sie verfolgt hat-
ten, ihn offenbar als den richtigen Harry erkannt hatten, dass sie 
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dann die Jagd abgebrochen und vermutlich Voldemort gerufen 
hatten, der aufgetaucht war, kurz bevor Harry und Hagrid den 
sicheren Ort bei Tonks’ Eltern erreichten.

»Sie haben dich erkannt? Aber wie? Was hast du getan?«
»Ich …« Harry versuchte sich zu erinnern; der ganze Flug 

schien ihm verschwommen, panisch und konfus. »Ich habe Stan 
Shunpike gesehen  … weißt du, den Typen, der Schaffner im 
Fahrenden Ritter war. Und ich wollte ihn eigentlich entwaffnen, 
statt – na ja, er weiß nicht, was er da tut, oder? Er muss unter 
einem Imperius stehen!«

Lupin schaute entsetzt drein.
»Harry, die Zeit des Entwaffnens ist vorbei! Diese Leute 

wollen dich fangen und töten! Verpass ihnen wenigstens einen 
Schockzauber, wenn du nicht bereit bist zu töten!«

»Wir waren Hunderte Meter weit oben! Stan ist nicht er 
selbst, und wenn ich ihn geschockt hätte und er abgestürzt 
wäre, dann wäre er gestorben, genau so, als ob ich Avada Kedavra 
genommen hätte! Expelliarmus hat mich vor zwei Jahren vor 
Voldemort gerettet«, fügte Harry trotzig hinzu. Lupin erinnerte 
ihn an den grinsenden Hufflepuff  Zacharias Smith, der Harry 
verhöhnt hatte, weil er Dumbledores Armee beibringen wollte, 
wie man den Entwaffnungszauber einsetzt.

»Ja, Harry«, sagte Lupin, sich mühsam beherrschend, »und 
eine große Zahl von Todessern hat das mit angesehen! Verzeih 
mir, aber es war damals eine sehr ungewöhnliche Aktion, in 
unmittelbarer Todesgefahr. Sie heute Nacht vor Todessern zu 
wiederholen, die beim ersten Mal entweder selbst dabei waren 
oder davon gehört haben, kommt einem Selbstmord sehr nahe!«

»Du meinst also, ich hätte Stan Shunpike töten sollen?«, sagte 
Harry zornig.

»Natürlich nicht«, erwiderte Lupin, »aber die Todesser  – 
offen gestanden, die meisten Leute! – hätten erwartet, dass du 
zurückschlägst! Expelliarmus ist ein nützlicher Zauber, Harry, 
aber die Todesser halten ihn offenbar für eine Art Markenzei-
chen von dir, und ich bitte dich dringend, dass er das nicht wird!«
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Lupin vermittelte Harry das Gefühl, ein Idiot zu sein, und 
doch regte sich noch ein Funken Trotz in ihm.

»Ich werde nicht einfach Leute aus dem Weg sprengen, 
nur weil sie da sind«, sagte Harry. »Das überlasse ich Volde- 
mort.«

Lupins Erwiderung ging unter: Hagrid, dem es endlich ge- 
lungen war, sich durch die Tür zu quetschen, stolperte zu einem 
Stuhl und setzte sich; er brach unter ihm zusammen. Hagrid 
fluchte und entschuldigte sich wild durcheinander, aber Harry 
beachtete ihn nicht und wandte sich wieder Lupin zu.

»Wird George wieder auf  die Beine kommen?«
Lupins ganze Enttäuschung über Harry schien bei dieser 

Frage zu verfliegen.
»Ich denke schon, allerdings gibt es keine Möglichkeit, sein 

Ohr zu ersetzen, nicht wenn er es durch einen Fluch verloren 
hat …«

Von draußen war ein Schlurfen zu hören. Lupin war mit 
einem Satz an der Hintertür; Harry sprang über Hagrids Beine 
und stürmte hinaus auf  den Hof.

Zwei Gestalten waren dort aufgetaucht, und als Harry auf  
sie zurannte, erkannte er Hermine, die gerade wieder ihre 
normale Gestalt annahm, und Kingsley; beide umklammer-
ten einen krummen Kleiderbügel. Hermine fiel Harry um den 
Hals, aber Kingsley schien sich über den Anblick von keinem 
von ihnen zu freuen. Harry sah über Hermines Schulter, wie er 
den Zauberstab hob und damit auf  Lupins Brust deutete.

»Die letzten Worte, die Albus Dumbledore an uns beide rich-
tete?«

»Harry ist unsere größte Hoffnung. Vertraut ihm«, sagte Lupin 
ruhig.

Kingsley drehte den Zauberstab nun zu Harry, aber Lupin 
sagte: »Er ist es, ich hab es überprüft!«

»Na gut, na gut!«, sagte Kingsley und steckte seinen Zau-
berstab in den Umhang zurück. »Aber irgendjemand hat uns 
verraten! Sie wussten es, sie wussten von heute Abend!«
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»Sieht ganz so aus«, erwiderte Lupin, »aber offenbar war 
ihnen nicht klar, dass es sieben Harrys geben würde.«

»Schwacher Trost!«, fauchte Kingsley. »Wer ist sonst noch 
zurück?«

»Nur Harry, Hagrid, George und ich.«
Hermine unterdrückte ein leises Stöhnen hinter vorgehalte-

ner Hand.
»Was ist mit euch passiert?«, fragte Lupin, zu Kingsley ge- 

wandt.
»Fünf  Verfolger, haben zwei verwundet, vielleicht einen ge- 

tötet«, spulte Kingsley mechanisch herunter, »und wir haben 
außerdem Du-weißt-schon-wen gesehen, er ist mitten in der 
Jagd dazugestoßen, aber dann ziemlich schnell verschwunden. 
Remus, er kann –«

»Fliegen«, ergänzte Harry. »Ich hab ihn auch gesehen, er war 
hinter Hagrid und mir her.«

»Also deshalb ist er weggeflogen – um euch zu verfolgen!«, 
sagte Kingsley. »Mir war nicht klar, warum er verschwunden ist. 
Aber wodurch hat er sein Ziel geändert?«

»Harry war ein bisschen zu nett zu Stan Shunpike«, sagte 
Lupin.

»Stan?«, wiederholte Hermine. »Aber ich dachte, der ist in 
Askaban?«

Kingsley stieß ein freudloses Lachen aus.
»Hermine, es hat offenbar einen Massenausbruch gegeben, 

den das Ministerium vertuscht hat. Travers fiel die Kapuze run-
ter, als ich einen Fluch nach ihm schleuderte, der sollte auch in 
Askaban sitzen. Aber was war bei dir, Remus? Wo ist George?«

»Er hat ein Ohr verloren«, sagte Lupin.
»Ein was –?«, fragte Hermine mit schriller Stimme.
»Snapes Handschrift«, sagte Lupin.
»Snape?«, rief  Harry. »Du hast gar nicht erwähnt –«
»Er hat bei der Verfolgungsjagd seine Kapuze verloren. Sec-

tumsempra war immer eine Spezialität von Snape. Ich wünschte, 
ich könnte sagen, dass ich es ihm mit gleicher Münze heimge-
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zahlt habe, aber alles, was ich tun konnte, war, George auf  dem 
Besen zu halten, nachdem er verwundet worden war, er verlor 
so viel Blut.«

Die vier verfielen in Schweigen und blickten zum Himmel. 
Dort regte sich nichts; die Sterne starrten zurück, ohne zu blin-
zeln, gleichgültig, kein fliegender Freund verdunkelte sie. Wo 
war Ron? Wo waren Fred und Mr Weasley? Wo waren Bill, 
Fleur, Tonks, Mad-Eye und Mundungus?

»Harry, hilf  mir mal!«, rief  Hagrid heiser von der Tür her, 
in der er wieder feststeckte. Harry zog ihn heraus, froh, dass er 
etwas tun konnte, und ging dann durch die leere Küche zurück 
ins Wohnzimmer, wo Mrs Weasley und Ginny sich nach wie vor 
um George kümmerten. Mrs Weasley hatte jetzt seine Blutung 
gestillt, und im Schein der Lampe sah Harry dort, wo vorher 
Georges Ohr gewesen war, ein glattes klaffendes Loch.

»Wie geht es ihm?«
Mrs Weasley schaute sich um und sagte: »Ich kann es nicht 

nachwachsen lassen, weil es durch schwarze Magie entfernt 
wurde. Aber es hätte noch so viel schlimmer sein können … er 
ist am Leben.«

»Jaah«, sagte Harry. »Gott sei Dank.«
»Hab ich nicht noch jemanden im Hof  gehört?«, fragte Ginny.
»Hermine und Kingsley«, sagte Harry.
»Dem Himmel sei Dank«, flüsterte Ginny. Sie sahen einan-

der an; Harry wollte sie umarmen, sie festhalten; es war ihm 
sogar ziemlich egal, dass Mrs Weasley dabei war, aber ehe er 
dem Impuls folgen konnte, drang ein gewaltiger Krach von der 
Küche herein.

»Ich beweise, wer ich bin, wenn ich meinen Sohn gesehen 
habe, Kingsley, und jetzt verzieh dich, oder du wirst es be- 
reuen!«

Harry hatte Mr Weasley noch nie so schreien hören. Er 
platzte ins Wohnzimmer, die kahle Stelle auf  seinem Kopf  
glänzte schweißnass, die Brille saß schief, Fred folgte ihm auf  
dem Fuß, beide waren blass, aber unverletzt.
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»Arthur!«, schluchzte Mrs Weasley. »Oh, dem Himmel sei 
Dank!«

»Wie geht es ihm?«
Mr Weasley sank neben George auf  die Knie. Zum ersten 

Mal, seit Harry ihn kannte, schien Fred um Worte verlegen zu 
sein. Er stierte über die Sofalehne auf  die Wunde seines Zwil-
lingsbruders, als könnte er nicht fassen, was er da sah.

Jetzt regte sich George, vielleicht hatte die laute Ankunft von 
Fred und dem Vater ihn aufgeweckt.

»Wie fühlst du dich, Georgie?«, flüsterte Mrs Weasley.
George tastete mit den Fingern seitlich an seinen Kopf.
»Wie ein Schweizer Käse«, murmelte er.
»Was ist los mit ihm?«, krächzte Fred mit erschrockener 

Miene. »Tickt er jetzt nicht mehr richtig?«
»Wie ein Schweizer Käse«, wiederholte George, öffnete 

die Augen und blickte zu seinem Bruder auf. »Verstehst du … 
Schweizer Käse. Löchrig, Fred, kapiert?«

Mrs Weasley schluchzte heftiger denn je. Freds blasses 
Gesicht nahm schlagartig Farbe an.

»Schwache Leistung«, sagte er zu George. »Ehrlich! Dir steht 
das ganze weite Feld der Ohrenwitze offen und du entscheidest 
dich für Schweizer Käse?«

»Tja«, sagte George und grinste seiner in Tränen aufgelösten 
Mutter zu, »jetzt kannst du uns jedenfalls auseinanderhalten, 
Mum.«

Er blickte sich um.
»Hi, Harry – du bist doch Harry, oder?«
»Jaah, bin ich«, sagte Harry und trat näher an das Sofa  

heran.
»Na, wenigstens haben wir dich heil wiedergekriegt«, sagte 

George. »Warum drängen sich Ron und Bill nicht um mein 
Krankenlager?«

»Sie sind noch nicht zurück, George«, sagte Mrs Weasley. 
Georges Grinsen verblasste. Harry warf  einen schnellen Blick 
zu Ginny und bedeutete ihr, ihm nach draußen zu folgen. Als 
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sie durch die Küche gingen, sagte sie mit leiser Stimme: »Ron 
und Tonks sollten schon da sein. Sie hatten keine lange Reise; 
Tantchen Muriel wohnt gar nicht weit von hier.«

Harry sagte nichts. Seit sie im Fuchsbau waren, hatte er ver-
sucht die Angst unter Kontrolle zu halten, doch jetzt umhüllte 
sie ihn, schien über seine Haut zu kriechen, in seiner Brust zu 
hämmern, seine Kehle zuzuschnüren. Als sie die hintere Treppe 
zum dunklen Hof  hinabgingen, nahm Ginny seine Hand.

Kingsley schritt auf  und ab, und immer wenn er sich um- 
drehte, warf  er einen Blick zum Himmel empor. Das erinnerte 
Harry an Onkel Vernon, der vor Millionen Jahren im Wohn-
zimmer auf  und ab gegangen war. Hagrid, Hermine und Lupin 
standen Schulter an Schulter da und starrten schweigend nach 
oben. Keiner von ihnen sah sich um, als Harry und Ginny sich 
ihrer stummen Wache anschlossen.

Die Minuten zogen sich hin, als wären es Jahre. Beim leises-
ten Windhauch zuckten sie zusammen und schauten zu dem 
raunenden Busch oder Baum, in der Hoffnung, eines der ver-
missten Ordensmitglieder könnte unversehrt aus seinen Blät-
tern springen …

Und dann nahm ein Besen direkt über ihnen Gestalt an und 
raste auf  die Erde zu …

»Das sind sie!«, kreischte Hermine.
Tonks zog bei der Landung eine lange Bremsspur und wir-

belte Erde und Kiesel auf.
»Remus!«, schrie Tonks und wankte vom Besen herunter in 

Lupins Arme. Sein Gesicht war starr und weiß: Er schien unfä-
hig zu sprechen. Ron stolperte benommen auf  Harry und Her-
mine zu.

»Euch ist nichts passiert«, murmelte er, ehe Hermine sich 
auf  ihn stürzte und ihn fest umarmte.

»Ich dachte … ich dachte …
»Alles okay mit mir«, sagte Ron und klopfte ihr auf  den 

Rücken. »Geht mir gut.«
»Ron war großartig«, sagte Tonks begeistert und ließ 
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Lupin wieder los. »Wunderbar. Hat einen von den Todessern 
geschockt, direkt am Kopf, und wenn man von einem fliegen-
den Besen aus ein bewegliches Ziel anvisiert –«

»Das hast du getan?«, sagte Hermine und sah mit großen 
Augen zu Ron auf, die Arme nach wie vor um seinen Hals.

»Immer dieser überraschte Unterton«, sagte er ein wenig 
mürrisch und machte sich von ihr los. »Sind wir die Letzten?«

»Nein«, sagte Ginny, »wir warten noch auf  Bill und Fleur und 
Mad-Eye und Mundungus. Ich sag Mum und Dad Bescheid, 
dass du okay bist, Ron …«

Sie rannte ins Haus zurück.
»Und warum seid ihr so spät dran? Was ist passiert?« Lupin 

hörte sich fast an, als wäre er wütend auf  Tonks.
»Bellatrix«, sagte Tonks. »Sie hat es ebenso sehr auf  mich 

abgesehen wie auf  Harry, sie hat alles darangesetzt, mich 
umzubringen, Remus. Hätt ich sie doch nur erwischt, ich hab 
noch eine Rechnung mit ihr offen. Aber wir haben ganz sicher 
Rodolphus verletzt … Dann sind wir zu Rons Tantchen Muriel 
und haben unseren Portschlüssel verpasst und sie hat uns be- 
tüttelt …«

Ein Muskel zuckte an Lupins Kiefer. Lupin nickte, schien 
aber nicht in der Lage, ein weiteres Wort zu sagen.

»Und was war mit euch?«, fragte Tonks Harry, Hermine und 
Kingsley.

Sie schilderten erneut, wie es ihnen auf  ihren Flügen ergan-
gen war, doch dass Bill, Fleur, Mad-Eye und Mundungus noch 
immer auf  sich warten ließen, lag die ganze Zeit wie Frost über 
ihnen, dessen beißende Kälte bald kaum mehr zu ignorieren 
war.

»Ich muss zurück in die Downing Street. Hätte schon vor 
einer Stunde dort sein sollen«, sagte Kingsley schließlich nach 
einem letzten Blick quer über den Himmel. »Lasst es mich wis-
sen, wenn sie da sind.«

Lupin nickte. Kingsley winkte den anderen zu und ver-
schwand in der Dunkelheit in Richtung Tor. Harry glaubte ein 
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ganz leises Plopp zu hören, als Kingsley gleich hinter der Grenze 
des Fuchsbaus disapparierte.

Mr und Mrs Weasley kamen die hintere Treppe herunter-
gestürmt, Ginny folgte ihnen. Die Eltern schlossen Ron in die 
Arme und wandten sich dann Lupin und Tonks zu.

»Danke«, sagte Mrs Weasley, »für unsere Söhne.«
»Sei nicht albern, Molly«, erwiderte Tonks rasch.
»Wie geht es George?«, fragte Lupin.
»Was fehlt ihm denn?«, legte Ron los.
»Er hat ein –«
Aber das Ende von Mrs Weasleys Satz ging in einem allge-

meinen Aufschrei unter: Ein Thestral war soeben herbeige-
flogen und landete wenige Meter von ihnen entfernt. Bill und 
Fleur glitten von seinem Rücken, zerzaust, aber unverletzt.

»Bill! Gott sei Dank, Gott sei Dank …«
Mrs Weasley rannte zu ihnen, aber Bill hatte nur eine flüch-

tige Umarmung für sie übrig. Er blickte seinem Vater in die 
Augen und sagte: »Mad-Eye ist tot.«

Niemand sprach, niemand rührte sich. Harry kam es vor, als 
würde etwas in ihm fallen, durch die Erde fallen, und ihn für 
immer verlassen.

»Wir haben es gesehen«, sagte Bill; Fleur nickte, im Licht 
des Küchenfensters glitzerten Tränenspuren auf  ihren Wangen. 
»Es ist passiert, kurz nachdem wir aus dem Kreis ausgebrochen 
sind: Mad-Eye und Dung waren dicht bei uns, sie waren auch 
auf  dem Weg nach Norden. Voldemort – er kann fliegen – ging 
direkt auf  sie los. Dung geriet in Panik, ich hörte, wie er auf-
schrie, Mad-Eye hat versucht ihn aufzuhalten, aber er ist disap-
pariert. Voldemorts Fluch traf  Mad-Eye mitten ins Gesicht, er 
fiel rücklings vom Besen und  – wir konnten nichts machen, 
nichts, wir hatten selber ein halbes Dutzend von denen an den 
Fersen …«

Bills Stimme versagte.
»Natürlich hättet ihr nichts tun können«, sagte Lupin.
Sie standen da und sahen einander an. Harry konnte es nicht 
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richtig begreifen. Mad-Eye tot; das konnte nicht sein … Mad-
Eye, so zäh, so tapfer, der immer seinen Hals aus der Schlinge 
gezogen hatte …

Schließlich ging es wohl allen auf, dass es sinnlos war, län-
ger im Hof  zu warten, auch wenn keiner es sagte, und sie folg-
ten schweigend Mr und Mrs Weasley in den Fuchsbau und ins 
Wohnzimmer zurück, wo Fred und George zusammen lachten.

»Was ist los?«, sagte Fred, der sie argwöhnisch ansah, als sie 
hereinkamen. »Was ist passiert? Wer ist –?«

»Mad-Eye«, sagte Mr Weasley. »Tot.«
Aus dem Grinsen der Zwillinge wurden entsetzte Gesich-

ter. Niemand schien zu wissen, was zu tun war. Tonks weinte 
stumm in ein Taschentuch: Harry wusste, dass sie Mad-Eye 
nahegestanden hatte, sein Liebling und sein Schützling gewesen 
war. Hagrid, der sich in der Ecke, wo am meisten Platz für ihn 
war, auf  den Boden gesetzt hatte, tupfte sich die Augen mit sei-
nem tischtuchgroßen Taschentuch.

Bill ging hinüber zum Büfett und holte eine Flasche Feuer-
whisky und ein paar Gläser heraus.

»Hier«, sagte er, und mit einem Schlenker seines Zauberstabs 
ließ er zwölf  gefüllte Gläser durch das Zimmer schweben, für 
jeden eines, während er das dreizehnte erhob. »Mad-Eye.«

»Mad-Eye«, sagten sie alle und tranken.
»Mad-Eye«, tönte Hagrid hinterher, ein wenig spät, mit 

einem Schluckauf.
Der Feuerwhisky brannte Harry in der Kehle: Er schien 

wieder Empfinden in ihm zu entfachen, die Taubheit und das 
Gefühl von Unwirklichkeit zu zerstreuen und etwas wie Mut in 
ihm zu entzünden.

»Mundungus ist also verschwunden?«, fragte Lupin, der sein 
Glas in einem Zug geleert hatte.

Die Stimmung änderte sich schlagartig: Alle wirkten nervös; 
sie hefteten ihre Blicke auf  Lupin und wollten, wie es Harry 
vorkam, dass er fortfuhr, hatten aber gleichzeitig ein wenig 
Angst vor dem, was sie womöglich hören würden.
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»Ich weiß, was ihr denkt«, sagte Bill, »das habe ich mich 
auf  dem Weg hierher zurück auch gefragt, denn sie haben uns 
offenbar schon erwartet, stimmt’s? Aber Mundungus kann uns 
nicht verraten haben. Sie wussten nicht, dass es sieben Harrys 
geben würde; das hat sie verwirrt, in dem Moment, als wir auf-
getaucht sind, und falls ihr es vergessen habt, es war Mundun-
gus, der diesen kleinen Rosstäuschertrick vorgeschlagen hat. 
Warum hat er ihnen dann nicht den entscheidenden Punkt ver-
raten? Ich glaube, Dung ist schlicht und einfach in Panik gera-
ten. Er wollte ursprünglich gar nicht mitkommen, aber Mad-
Eye hat ihn gedrängt, und Voldemort ist gleich auf  die beiden 
losgegangen: Da hätte jeder Panik bekommen.«

»Du-weißt-schon-wer hat genau so gehandelt, wie Mad-Eye es 
vorausgesehen hat«, sagte Tonks schniefend. »Mad-Eye meinte, 
er würde glauben, dass der echte Harry bei den tapfersten und 
fähigsten Auroren wäre. Er hat zuerst Mad-Eye gejagt, und  
als Mundungus es vergeigt hat, nahm er sich Kingsley vor –«

»Ja, das ist alles gut und schön«, unterbrach Fleur sie barsch, 
»aber das erklärt immer noch nischt, wo’er sie wussten, dass wir 
’Arry ’eute Abend wegbringen würden, nischt wahr? Jemand 
muss unvorsischtisch gewesen sein. Jemand ’at einem Außen
ste’enden verse’entlisch das Datum genannt. Das ist die einsige 
Erklärung, wes’alb sie das Datum, aber nischt den ganzen Plan 
kannten.«

Sie schaute finster in die Runde, immer noch Spuren von 
Tränen auf  ihrem schönen Gesicht, und forderte alle stumm 
heraus, ihr zu widersprechen. Niemand tat es. Das einzige 
Geräusch, das die Stille unterbrach, kam von Hagrid, der hin-
ter seinem Taschentuch hickste. Harry blickte rasch zu Hagrid 
hinüber, der gerade sein Leben riskiert hatte, um das von Harry 
zu retten – zu Hagrid, den er liebte, dem er vertraute, der einst 
überlistet worden war, um Voldemort entscheidende Informa
tionen im Tausch gegen ein Drachenei zu liefern …

»Nein«, sagte Harry laut und alle sahen ihn überrascht an: 
Der Feuerwhisky hatte seine Stimme offenbar kräftiger werden 
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lassen. »Ich meine … wenn jemand einen Fehler begangen hat«, 
fuhr Harry fort, »und ihm etwas rausgerutscht ist, dann weiß 
ich, dass es nicht mit Absicht war. Das ist nicht seine Schuld«, 
wiederholte er, abermals ein wenig lauter, als er sonst gespro-
chen hätte. »Wir müssen einander vertrauen. Ich vertraue euch 
allen, ich glaube nicht, dass irgendjemand in diesem Raum mich 
jemals an Voldemort verraten würde.«

Diesen Worten folgte ein erneutes Schweigen. Sie sahen ihn 
alle an; Harry fühlte sich wieder ein wenig erhitzt und trank 
noch mehr Feuerwhisky, nur um etwas zu tun. Während er 
trank, dachte er an Mad-Eye. Mad-Eye hatte Dumbledores 
Bereitschaft, anderen zu vertrauen, immer scharf  kritisiert.

»Gut gesprochen, Harry«, sagte Fred unvermutet.
»Jaah, wer Ohren hat, der höre …«, sagte George, mit einem 

kurzen Blick auf  Fred, dessen Mundwinkel zuckte.
Lupin machte ein merkwürdiges Gesicht, als er Harry ansah: 

Es lag fast etwas Mitleidiges darin.
»Du hältst mich für naiv?«, fragte Harry eindringlich.
»Nein, ich glaube, du bist wie James«, erwiderte Lupin, »er 

hätte es als Gipfel der Schande betrachtet, seinen Freunden zu 
misstrauen.«

Harry wusste, worauf  Lupin hinauswollte: Sein Vater war 
von seinem Freund Peter Pettigrew verraten worden. Er spürte 
eine unbändige Wut in sich aufsteigen. Er wollte widerspre-
chen, aber Lupin war von ihm weggegangen, stellte sein Glas 
auf  einen kleinen Tisch und wandte sich an Bill: »Es gibt Arbeit. 
Ich kann auch Kingsley fragen, ob –«

»Nein«, sagte Bill sofort, »ich mach es, ich komm mit.«
»Wo wollt ihr hin?«, fragten Tonks und Fleur gleichzeitig.
»Mad-Eyes Leichnam«, sagte Lupin. »Wir müssen ihn ber-

gen.«
»Kann das nicht –?«, begann Mrs Weasley mit einem flehen-

den Blick zu Bill.
»Warten?«, sagte Bill. »Du willst doch nicht, dass ihn stattdes-

sen die Todesser mitnehmen?«
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Niemand sprach. Lupin und Bill verabschiedeten sich und 
gingen.

Die Übrigen ließen sich nun alle in die Sessel sinken, nur 
Harry blieb stehen. Der Tod, jäh und unwiderruflich, weilte 
unter ihnen wie ein unsichtbarer Geist.

»Ich muss auch gehen«, sagte Harry.
Zehn verdutzte Augenpaare starrten ihn an.
»Sei nicht albern, Harry«, sagte Mrs Weasley. »Was soll das?«
»Ich kann nicht hierbleiben.«
Er rieb sich die Stirn: Sie schmerzte wieder; sie hatte seit 

über einem Jahr nicht mehr so wehgetan.
»Ihr seid alle in Gefahr, solange ich hier bin. Ich will nicht –«
»Aber sei doch nicht albern!«, sagte Mrs Weasley. »Heute 

Nacht ging es einzig und allein darum, dich wohlbehalten hier-
herzuholen, und zum Glück hat es geklappt. Außerdem ist Fleur 
damit einverstanden, hier zu heiraten und nicht in Frankreich, 
wir haben alles vorbereitet, sodass wir alle zusammenbleiben 
und uns um dich kümmern können.«

Sie begriff  nicht; sie machte es für ihn nicht besser, sondern 
nur noch schlimmer.

»Wenn Voldemort rausfindet, dass ich hier bin –«
»Aber warum sollte er das?«, fragte Mrs Weasley.
»Es gibt ein Dutzend Orte, wo du jetzt sein könntest, Harry«, 

sagte Mr Weasley. »Er hat keine Chance herauszukriegen, in 
welchem geschützten Haus du bist.«

»Ich bin nicht meinetwegen in Sorge!«, sagte Harry.
»Das wissen wir«, entgegnete Mr Weasley ruhig. »Aber 

unsere ganze Aktion heute Nacht wäre doch ziemlich sinnlos 
gewesen, wenn du fortgehen würdest.«

»Du gehst nirgendwohin«, knurrte Hagrid. »Mensch, Harry, 
nach allem, was wir durchgemacht ham, um dich hierherzu
krieg’n?«

»Jaah, was ist mit meinem blutenden Ohr?«, sagte George 
und stemmte sich auf  seinen Kissen hoch.

»Ich weiß ja –«
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»Mad-Eye würde das nicht wollen –«
»ICH WEISS!«, brüllte Harry.
Er fühlte sich gequält und erpresst: Dachten sie, er wüsste 

nicht, was sie für ihn getan hatten, begriffen sie nicht, dass 
genau dies der Grund war, weshalb er gehen wollte, jetzt, bevor 
sie noch mehr für ihn leiden mussten? Ein langes verlegenes 
Schweigen breitete sich aus, in dem seine Narbe unentwegt 
stach und pochte und das schließlich von Mrs Weasley unter-
brochen wurde.

»Wo ist Hedwig, Harry?«, sagte sie aufmunternd. »Wir kön-
nen sie bei Pigwidgeon unterbringen und ihr etwas zu fressen 
geben.«

Seine Eingeweide zogen sich wie eine Faust zusammen. Er 
konnte ihr nicht die Wahrheit sagen. Er trank seinen letzten 
Schluck Feuerwhisky, um ihr nicht antworten zu müssen.

»Wart nur, bis sich rumspricht, dass du’s schon wieder 
geschafft hast, Harry«, sagte Hagrid. »Dass du ihm entkommen 
bist, ihn abgeschmettert hast, als er direkt über dir war!«

»Das war nicht ich«, sagte Harry tonlos. »Es war mein Zau-
berstab. Mein Zauberstab hat aus eigenem Antrieb gehandelt.«

Nach einigen Augenblicken sagte Hermine sanft: »Aber das 
ist unmöglich, Harry. Du meinst, dass du gezaubert hast, ohne 
es zu wollen; du hast instinktiv reagiert.«

»Nein«, sagte Harry. »Das Motorrad stürzte nach unten, ich 
hätte dir nicht sagen können, wo Voldemort war, aber mein 
Zauberstab drehte sich in meiner Hand und fand ihn und schoss 
einen Zauber auf  ihn ab, einen, den ich nicht mal kannte. Gol-
dene Flammen hab ich noch nie erscheinen lassen.«

»Wenn man unter Druck steht«, sagte Mr Weasley, »kann 
man oftmals Zauber bewirken, die man sich nie hätte träumen 
lassen. Kleine Kinder merken, bevor sie ausgebildet sind, oft –«

»So war es nicht«, sagte Harry mit zusammengebissenen 
Zähnen. Seine Narbe brannte: Er war wütend und enttäuscht; 
er hasste den Gedanken, dass sie alle annahmen, er hätte eine 
Macht, die der Voldemorts ebenbürtig war.
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Niemand sagte etwas. Er wusste, dass sie ihm nicht glaubten. 
Wenn er es sich recht überlegte, hatte er noch nie von einem 
Zauberstab gehört, der von allein zauberte.

Seine Narbe brannte vor Schmerz; mühsam unterdrückte er 
ein lautes Stöhnen. Er murmelte etwas von frischer Luft, stellte 
sein Glas ab und verließ den Raum.

Als er über den dunklen Hof  ging, blickte der große skelett
artige Thestral auf, raschelte mit seinen gewaltigen Fledermaus-
flügeln und graste dann weiter. Harry blieb am Tor zum Garten 
stehen, blickte hinaus auf  die wuchernden Pflanzen, rieb sich 
die pochende Stirn und dachte an Dumbledore.

Dumbledore hätte ihm geglaubt, ganz sicher. Er hätte 
gewusst, warum Harrys Zauberstab eigenmächtig gehandelt 
hatte, weil Dumbledore immer die Antworten wusste; er kannte  
sich mit Zauberstäben aus, hatte Harry die seltsame Verbin-
dung zwischen seinem Zauberstab und dem von Voldemort 
erklärt … aber Dumbledore, wie Mad-Eye, wie Sirius, wie seine 
Eltern, wie seine arme Eule, sie alle waren dorthin gegangen, 
wo Harry nicht mehr mit ihnen sprechen konnte. Er spürte ein 
Brennen in der Kehle, das nichts mit Feuerwhisky zu tun hatte …

Und dann, urplötzlich, loderte der Schmerz in seiner Narbe 
auf. Als er die Hand auf  die Stirn drückte und die Augen schloss, 
schrie eine Stimme in seinem Kopf.

»Du hast mir gesagt, dass das Problem gelöst wäre, wenn ich den 
Zauberstab von jemand anderem nehme!«

Und vor ihm tauchte das Bild eines ausgemergelten alten 
Mannes auf, der in Lumpen auf  einem steinernen Boden lag 
und einen Schrei ausstieß, einen schrecklichen, lang gezogenen 
Schrei, einen Schrei von unerträglicher Qual …

»Nein! Nein! Ich bitte Euch, ich bitte Euch …«
»Du hast Lord Voldemort belogen, Ollivander!«
»Das habe ich nicht … ich schwöre, das habe ich nicht …«
»Du hast versucht Potter zu helfen, damit er mir entkommt!«
»Ich schwöre, das habe ich nicht … ich glaubte, ein anderer 

Zauberstab würde funktionieren …«
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»Dann erkläre, was passiert ist. Lucius’ Zauberstab ist zer-
stört!«

»Ich kann es nicht begreifen … die Verbindung  … besteht 
nur … zwischen euren beiden Zauberstäben …«

»Lügen!«
»Bitte … ich bitte Euch …«
Und Harry sah die weiße Hand ihren Zauberstab heben 

und spürte Voldemorts jäh aufwallenden wilden Zorn, sah den 
gebrechlichen alten Mann sich in Todesqualen am Boden krüm-
men …

»Harry?«
Es war so schnell vorüber, wie es gekommen war: Harry 

stand zitternd in der Dunkelheit, die Hände ans Gartentor 
geklammert, sein Herz raste, und seine Narbe brannte immer 
noch. Erst einige Augenblicke später fiel ihm auf, dass Ron und 
Hermine neben ihm waren.

»Harry, komm zurück ins Haus«, flüsterte Hermine. »Du 
denkst doch nicht immer noch ans Weggehen?«

»Jaah, du musst bleiben, Mann«, sagte Ron und klopfte Harry 
heftig auf  den Rücken.

»Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Hermine, jetzt so nahe 
bei ihm, dass sie Harry ins Gesicht schauen konnte. »Du siehst 
furchtbar aus!«

»Na ja«, sagte Harry zitternd, »ich seh wahrscheinlich besser 
aus als Ollivander …«

Nachdem er ihnen erzählt hatte, was er gesehen hatte, blickte 
Ron erschrocken, doch Hermine war abgrundtief  entsetzt.

»Aber es sollte doch vorbei sein! Deine Narbe – sie sollte das 
eigentlich nicht mehr tun! Du darfst diese Verbindung nicht 
wieder zulassen – Dumbledore wollte, dass du deinen Geist ver-
schließt!«

Als er nicht antwortete, packte sie ihn am Arm.
»Harry, er übernimmt gerade das Ministerium und die Zei-

tungen und die halbe Zaubererwelt! Lass ihn nicht auch noch in 
deinen Kopf !«
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